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Nun sind wir Menschen Gewohnheitstiere, besonders im Bereich 
der Ernährung: Wir essen häufig das, was wir kennen, auch wenn es 
ganz wider unsere Natur ist. Wir gewöhnen uns an vieles und finden  
Gefallen an diesen Gewohnheiten. Gewohnheiten kann man auch  
ablegen. Und man kann ja einmal mit der Ernährung experimen-
tieren, die mehr in die Richtung unserer eigenen menschlichen 
Natur ausgerichtet ist: Vielleicht ist da vieles dabei, was schmeckt, 
was bis jetzt aber einfach noch nicht ausprobiert wurde.

Ernährung – Spiegel der Entfremdung

Einige Tausend Jahre Herrschaftsgeschichte haben auch die  
Ernährungsgewohnheiten von Menschen verändert. Als wir noch  
in paradiesischen Zuständen lebten ernährten wir uns offenbar 
viel mehr von Nahrungsmitteln, die unserer menschlichen Natur 
entsprachen. Unsere Nahrungsgewohnheiten waren an die Natur 
angepasst. Doch das Leben in Herrschaftsgesellschaften hat uns 
sukzessive davon entfernt. Betrachten wir das etwas genauer:

•	 Unserer Natur entspricht es, dass wir langsam essen: 	  
Schon unsere Zähne weisen darauf hin, dass wir das Essen gut 
kauen sollen: Wir haben ja gute, breite Zähne, die dafür gemacht 
sind. Wir sollten das Essen gut einspeicheln, also einige Zeit im 
Mund lassen und erst dann schlucken. Dafür braucht es Zeit; 
Zeit, die Menschen früher wohl immer gehabt haben; Zeit, die 
sich moderne ZeitgenossInnen kaum noch fürs Essen nehmen. 

•	 Unserer Natur entspricht es, das Essen mit allen Sinnen zu ge- 
nießen: Wir sind ausgestattet mit gutem Seh- und Geschmacks- 
sinn. Den sollten wir nutzen, um unser Essen zu genießen. In  
unserer schnellen Fast-food-Konsumgesellschaft tun wir das nur  
sehr selten.	  

•	 Es tut uns offensichtlich gut, wenn wir dreimal am Tag essen und  
dazwischen nichts essen. Dann kann die Milz (also der gesamte  
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Verdauungstrakt) alles gut verkochen, die „Küche im eigenen  
Körper“ zusammenräumen, dazwischen ausruhen und neue  
Kräfte sammeln. In unserer Konsumgesellschaft sind wir jedoch  
permanent Werbebotschaften ausgesetzt. (3.000 solcher Werbe- 
botschaften registrieren wir täglich bewusst oder unbewusst.) 
Das Ziel des Kapitalismus ist ja, dass permanent gekauft wird, um  
den Prozess der Geld- und Wertvermehrung möglichst gut im 
Fluss zu halten. So wie wir permanent zum Konsum verleitet  
werden, so werden wir auch häufig zum Essen verleitet: Ein 
kleines Häppchen zwischendurch, eine kleine Zwischenmahl- 
zeit. Der Milz taugt das jedenfalls nicht. Der Natur des Menschen  
dürfte es weder entsprechen völligen Verzicht zu üben noch den  
Verlockungen immer gleich nachzugeben. 103 Wie bei vielem gilt  
es auch hier, die Balance zu finden. Zur Balance gehört ernährungs- 
technisch, dass wir immer wieder einmal (etwas) Hunger ver- 
spüren; vielleicht auch, um das Essen im Anschluss besonders  
genießen zu können.	  

•	 Unserer Natur entspricht es, nicht zu viel zu essen: In den wohl- 
habenden Zonen dieser Erde werden wir ständig verführt und 
– weil wir die eigene Mitte (unseren Zugang zu unserem indi-
viduellen Geist) verloren haben – stopfen wir das Essen – auch 
als Ersatzbefriedigung für viele Entsagungen, die wir in dieser 
Gesellschaft auf uns nehmen müssen – in uns hinein.104	 

•	 Unsere Natur kennt keinen raffinierten Zucker: Zucker hat die  
Wirkung eines Suchtmittels. Kurzfristig hebt es den Zucker-
spiegel und macht den Körper leistungsfähiger (zum Beispiel 
für schwere körperliche Arbeit). Raffinierter Zucker geht ganz 
schnell ins Blut. Zucker hebt kurzfristig die Stimmung. Unser 
Körper ist aber so gemacht, dass er den Blutzuckerspiegel in  
Grenzen halten will. Also schüttet er Insulin aus, um die Ver- 

103   Vgl. Bauer 2015: 74ff
104   Wie schon mehrmals gesagt, gilt dieser Befund nur für die wohlhabenden Regionen dieser 

Erde. Denn global gesehen leiden noch immer viel zu viel Menschen an Unter- und Fehlernährung.
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hältnisse wieder in die Norm zu bringen. Der kurzfristige Lust- 
gewinn durch Zucker ist dann dahin, es bleiben die langfristigen  
Probleme, nämlich der hohe Insulinspiegel.105 Wenn wir das  
Spiel weiter fortführen und immer wieder und immer mehr Zucker  
in uns hineinwerfen, bekommen wir zwar den kurzfristigen  
Erfolg (Lustgewinn),  handeln uns damit jedoch langfristig die  
Folgen eines hohen Insulinspiegels ein. Diese sind: Übergewicht,  
erhöhtes Adrenalin und Cholesterin, größeres Infarktrisiko, usw.  
Die Analogie zu unserer Konsumgesellschaft ist hier besonders  
naheliegend: Wir werfen den Konsum in uns hinein und haben  
dadurch kurzfristigen Lustgewinn, handeln uns damit aber lang- 
fristige Folgen (Entfremdung sowie Ansammlung von zu vielen  
Dingen, die uns langfristig belasten) ein, die uns nicht gut tun. 

•	 Unserer Natur entspricht, dass wir Lebensmittel abhängig von  
Region und Zeit zu uns nehmen: Früher konnten die Menschen  
gar nicht anders, als sich von den Früchten, Pflanzen und Tieren  
zu ernähren, die regional und saisonal verfügbar waren. Und 
diese Tatsache hat sich offenbar evolutionär in unserem Verdau-
ungstrakt niedergeschlagen. Heute bekommen wir in unserer  
westlichen Konsumgesellschaft zu jeder Zeit sämtliche Lebens- 
mittel aus allen Regionen der Erde.	  

•	 Das Sein zählt mehr als der Schein: Auch das gilt für die Lebens- 
mittel, gerade für die, die nicht regional und saisonal sind. Die 
Banane, die wir bei uns zu kaufen bekommen, wurde als unreifes  
Ding gepflückt. Und das schmeckt man auch. (Respektive: Würde  
man schmecken, wenn wir auf unseren Geschmackssinn hören  
würden.) Die Tomate, die Sie im Winter in den Regalen finden, hat  
wohl kaum natürliche Erde zum Wachsen gehabt. Und auch das  
schmeckt man. Und dann kommen wir noch zu den Tieren: Die  
Schweine, die normalerweise im Schnitzel landen, haben viele  
Wachstumshormone hineingestopft bekommen. Also, wenn Sie  
schon Fleisch essen, dann sollten Sie jedenfalls darauf achten, was  

105   Vgl. Weidinger 2015: 206ff
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Sie mit dem Fleisch noch alles einnehmen. Dass der Schein in der  
Konsumgesellschaft mehr zählt als das Sein, ist keine neue Er- 
kenntnis: Letztlich geht es im Kapitalismus, dass gekauft wird.  
Freilich soll der Käufer auch seine Freude haben, weil er ja  
wieder kaufen soll, aber die  schöne Verpackung darf nicht fehlen. 

•	 Unserer Natur entspricht es, dass wir dann am meisten essen,  
wenn wir die meiste Energie brauchen. Sicherlich kann der Kör- 
per auch Energie speichern, ja er ist sogar ein großer Meister  
darin. Dennoch ist es ratsam, sich gerade dann zu stärken, wenn  
wir viel vorhaben: also in der Früh. Das Frühstück sollte die wich- 
tigste, größte Mahlzeit sein, denn es steht ja ein langer, energie-
verzehrender Tag vor uns. Und der Abend sollte die kleinste Mahl- 
zeit bereithalten, denn in der Nacht schaltet der Verdauungs-
trakt auf Ruhemodus, da ist er nicht so aufnahmebereit. Es ver-
ursacht zusätzlichen Stress für die Milz, wenn sie auch nachts 
arbeiten soll. Bei den meisten Menschen im Westen ist es meist 
aber gerade umgekehrt: Kaum oder gar kein Frühstück und die 
größte Mahlzeit am Abend.

So ist unsere Ernährung auch Spiegel unserer Gesellschaft. Weil  
wir in Herrschaftsgesellschaften insgesamt gegen unsere Natur 
leben, zeigt sich das auch in unserer Ernährung: Unsere moderne 
Ernährung schwächt unsere eigene Mitte und tut uns langfristig 
nicht gut. Die Parallele zur Konsumgesellschaft ist evident: Auch 
das Leben in der Konsum- und Arbeitswelt fördert tendenziell 
ein Leben, wo wir wenig auf uns selbst achten, sondern uns an 
die Erfordernisse von Konsum- und Arbeitswelt anpassen. 

Das Programm „Sei lieb zu deiner Milz!“

Nicht die Entfaltung unserer Potenziale steht im Zentrum des 
Interesses einer kapitalistischen Herrschaftsgesellschaft, sondern 
die Unterordnung der Menschen unter das Programm der per-
manenten Geld- und Wertvermehrung. So gesehen könnte das 
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Programm „Sei lieb zu deiner Milz!“ was richtig Revolutionäres 
an sich haben: Wenn wir beispielsweise bei der Ernährung  
beginnen, auf die Botschaften unseres Körpers zu achten und so 
immer besser auf uns selbst hören, werden wir uns selbst stär-
ken. Derart gestärkt werden wir uns von den Verlockungen der 
Konsum- und Arbeitswelt immer weniger verleiten lassen. Wir 
werden uns nehmen, was wir brauchen, aber auch nicht mehr. 
Denn Leben ist mehr als Konsum und Arbeit.

Die Traditionelle Chinesische Medizin (TCM) meint: „Wenn  
es dem Körper gut geht, dann geht es dem Geist gut!“ 106 Und auch  
die Seele wird davon profitieren, wenn wir gut auf unseren Kör-
per achten. Die Chinesen der TCM denken sowieso, dass Seele 
und Körper eine Einheit sind. Die Trennung, die wir in unserer 
Kultur vornehmen, ist ja nur eine Gedankenstütze. Die mag hilf-
reich sein. Die mag manchmal aber auch eine Perspektive verstel-
len. Wie auch immer: Jedenfalls scheint es mir sehr naheliegend 
zu sein, dass wir über die uns Menschen entsprechende Nahrung 
den Körper stärken können. Und ein gestärkter Körper wird uns 
in Form von Vitalität, Lebenskraft und Lebensfreude bereichern.

In dem nun schon häufig zitierten Buch „Die Heilung der Mitte“  
gibt der Autor Georg Weidinger das Plädoyer aus: „Sei lieb zu 
deiner Milz!“ – Also Sie haben von mir schon gehört: „Hör auf 
deine Seele!“, „Hör auf deinen Körper!“ – Meinetwegen können 
wir das auch umformulieren in „Sei lieb zu deiner Seele!“ und 
„Sei lieb zu deinem Körper!“ – Nun kommt also noch „Sei lieb zu 
deiner Milz!“ dazu. Weidinger meint damit nicht nur das Organ 
Milz. Die ist schon auch wichtig, aber als westlicher TCM-Arzt 
aus Favoriten (Eigendefinition) stellt er klar, dass für die alten 
Chinesen mit dem Organ auch gleich immer ein ganzer Funkti-
onskreislauf mitgemeint ist; im Falle der Milz jedenfalls der ge-
samte Verdauungstrakt, jedenfalls Milz, Bauchspeicheldrüse und 
Magen, aber auch noch die weiteren Verdauungsorgane.
106   Weidinger 2015: 113
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Weidinger meint, „dass wir hier im Wesen unsere Mitte ver-
loren haben, dass wir nicht lieb sind zu unserer Mitte und, dass 
daraus die meisten unserer Krankheiten (die sogenannten Zivili-
sationskrankheiten) resultieren. Wir haben es vergessen, wie es 
ist, was man isst, um eine gesunde Mitte zu haben. Wir haben 
verlernt auf unsere Natur zu hören, welche Nahrung für uns in 
unserer Lebenssituation geeignet ist. So viele von uns spüren oh-
nehin genau, was ihnen guttut, und tun es trotzdem nicht.“ 107 

Weidinger geht davon aus, dass wir uns dann besonders gut füh-
len, wenn wir unsere eigene Mitte finden und sie gut behandeln. 

Allen interessierten LeserInnen sei das Buch „Die Heilung der 
Mitte. Die Kraft der Traditionellen Chinesischen Medizin“ von 
Georg Weidinger wärmstens empfohlen. Hier in aller Kürze die 
Zusammenstellung der wichtigsten Ratschläge:108

1. Das Essen soll Ihnen Freude bereiten!
2. Alles, was im Magen ankommt, sollte eine körperwarme 

Suppe sein!
3. Bitte essen Sie regelmäßig ein warmes, gekochtes Frühstück!
4. Bitte essen und trinken Sie generell regelmäßig warm!
5. Bitte essen Sie täglich einen Apfel!
6. Bitte essen Sie gute Kohlehydrate!
7. Bitte essen Sie gutes pflanzliches Eiweiß!
8. Haben Sie keine Angst vor Fett!
9. Bitte essen Sie so wenig industriell verarbeitete Lebensmittel 

wie möglich!
10. Bitte essen Sie nicht zu viel; man kann sich am gesündesten 

Essen überessen!
Und ich möchte aus eigener Erfahrung noch ergänzen:
11. Bitte fasten Sie immer wieder einmal: z.B. einmal jährlich 
eine Woche oder immer wieder einmal einen Tag: Wie wir aus 
modernen wissenschaftlichen Studien wissen, stärkt Fasten die 

107   Weidinger 2015: 356
108   Weidinger 2015: 134ff
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Selbstheilungskräfte des Körpers. Der japanischen Zellbiologe 
und Nobelpreisträger Yoshinori Ohsumi hat herausgefunden, 
dass bereits nach 16stündigem Fasten ein Abbau- und Recycling-
prozess in den Zellen beginnt. Er nennt diesen Prozess „Autopha-
gie“ (= „sich selbst verzehrend“).

Die Natur lässt sich nicht ändern, 	  
außer dass	 man sich ihr fügt

Die menschliche Natur hat sich über Jahrtausende entwickelt. 
Wir können versuchen, uns mehr und mehr an sie anzupassen; 
oder aber wir können weiterhin wider unsere menschliche Natur 
leben. Wir haben die Wahl. Jede Wahl hat  ihre Konsequenzen. 

Wenn wir versuchen, wieder mehr im Einklang mit unserer Na-
tur zu leben, so bedarf die Umstellung von Gewohnheiten am 
Beginn einer gewissen Disziplin. Man muss es aushalten kön-
nen (oder aushalten lernen), auf den kurzfristigen Lustgewinn 
zu verzichten. Nicht weil der Verzicht so toll wäre, sondern weil 
der langfristige Gewinn an Lebensqualität etwas viel Größeres 
bringt. Gerald Hüther zitiert in seinem Buch „Etwas mehr Hirn, 
bitte“ den Systemiker Gregory Bateson: „Die Natur lässt sich 
nicht verändern, außer dass man sich ihr fügt.“ 109

Noch ein letzter Gedanke zum Weidinger-Buch: Weidinger meint,  
dass es gerade in Krisenzeiten hilfreich sein könnte, sich und sei-
nen Körper zu stärken: „Wenn es Ihnen psychisch nicht gut geht, 
vergessen Sie einmal die Psyche! Konzentrieren Sie sich auf Ih-
ren Körper und Ihre Mitte! Sie ist das Haus der Psyche! Besinnen 
Sie sich auf alles, was Ihrer Mitte guttut, angefangen von einem 
warmen Frühstück über regelmäßig warm essen, über das Weg-
lassen von Zucker und Milchprodukten, (…) Bringen Sie Re-
gelmäßigkeit in Ihren Tagesablauf! (…) Der Körper soll spüren, 
109   Hüther 2015: 36
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dass er sich auf Sie verlassen kann. (…) Verwöhnen Sie Ihren 
Körper! Tun Sie sich auch immer wieder etwas Gutes, lassen Sie 
sich zum Beispiel massieren, gehen Sie ins Kino, treffen Sie wie-
der Freunde! Wichtig ist, dass Sie sich bewegen, und irgendwann 
werden Sie merken, dass Ihre Mauer weit hinter Ihnen liegt.“ 110

Ich habe den Eindruck, dass könnte auch kollektiv gelten: Für 
das große, gesellschaftliche Projekt der Überwindung von Herr-
schaft, Kapitalismus und Patriarchat. Dabei haben wir es freilich 
mit einer riesigen Mauer zu tun. Wenn es den Menschen noch 
viele Jahrtausende hier auf Erden geben soll, werden wir über 
diese Mauer drüber kommen müssen. Das erscheint heute vielen 
als unmöglich. Eher ist das Ende der Welt (der Menschen) vor-
stellbar als das Ende des Kapitalismus. 

Vielleicht kann aber die Ernährung zu einem wichtigen Übungs-
feld werden, gut aus unserer eigenen Mitte heraus zu leben. Denn 
ich bin zutiefst davon überzeugt, dass wir den Kapitalismus (und 
Herrschaft und Patriarchat) überwinden werden, wenn wir im 
Einklang mit unserer menschlichen Natur leben. Daher:

• Hören Sie auf Ihre Seele! 
• Hören Sie auf Ihren Körper! 
• Hören Sie auf Ihre Milz!

Und schlagen wir so ein neues Kapitel in der menschlichen Ent- 
wicklung auf .

110   Weidinger 2015: 393
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12. GEISTENTFALTUNG – 
EINE GESCHICHTE

Wenn man sich selbst nicht kennt, ist man unreif;
sich selbst zu verstehen ist der Anfang der Weisheit.

Jiddu Krishnamurti

Am Ende dieses Kapitels möchte ich Ihnen noch eine kleine  
Geschichte erzählen: Also, stellen Sie sich einen Pinguin vor. 
Und dann stellen Sie sich vor, alle Welt erwartet von dem Pin-
guin, dass er schnell laufen soll: Die Gesellschaft erwartet, dass 
er am Festland möglichst rasch von A nach B laufen kann. Sei-
ne Eltern erwarten, dass er ein guter Läufer wird. In der Schule 
wird er darauf hintrainiert, möglichst rasch zu laufen. Denn alle 
sagen ihm, in der Gesellschaft, in der er lebt, sei es nötig, rasch 
zu laufen. Gute LäuferInnen bekommen in dieser Gesellschaft 
reichlich zu essen, schöne Plätze zum Wohnen und genießen das 
höchste gesellschaftliche Prestige.

Der Pinguin wird viel trainieren, weil er ja möchte, dass ihn die  
anderen mögen. Er wird sich tagtäglich abmühen, die entsprechenden  
Muskelpartien stärken, Dehnungsübungen machen, Konditions-
trainings absolvieren und  alles das tun, was von ihm verlangt 
wird. Er wird sich nach und nach verbessern und ein immer bes-
serer Läufer werden.

Freilich weiß unser Pinguin: So sehr er sich auch anstrengen wird,  
er wird niemals das erreichen, was die anderen Tiere – Hund, Katze  
oder Bär – von klein auf können. Er wird in der Disziplin des Laufens  
niemals wirklich gut sein. Er wird – auch wenn er sich noch so an- 
strengt und bemüht – niemals ein wirklich begeisterter Läufer werden.  
Das Laufen wird für unseren Pinguin immer beschwerlich bleiben. Ja,  
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mehr noch: Mit der Zeit werden ihm seine Sehnen, Muskeln und  
Gelenke wehtun. Er wird sich mit diversen Beschwerden herum-
schlagen und nach Ärzten suchen, die ihm diese Beschwerden wieder  
wegmachen. Er wird Tabletten schlucken und wird diverse Expert- 
Innen für Physiotherapie, Osteopathie oder Orthopädie aufsuchen.

Nachts träumt unser Pinguin immer wieder von einem freien 
Leben, in dem er nicht ständig trainieren und an Land herum-
laufen muss. Wenn er mutig ist, wird er sich mit diesen Träumen 
beschäftigen; wenn nicht, wird er sie ins Unterbewusstsein ver-
drängen. Wenn das über Jahre so geht, wird unser Pinguin immer 
unzufriedener werden. Intuitiv spürt er, dass er nicht fürs Laufen, 
sondern für etwas anderes gemacht ist. Aber weil ihm alle Welt 
erklärt, dass das Laufen das Wichtigste sei, hat er sich damit ar-
rangiert und gar keine Ahnung mehr davon, dass in ihm auch 
noch etwas anderes stecken könnte.

Und dann stellen Sie sich vor: Der Pinguin trifft einen alten 
weisen Pinguin. Der erzählt ihm, dass sich die frühen Vorfahren 
der Pinguine hauptsächlich im Wasser bewegt hätten und nur sel-
ten an Land gegangen seien. Das findet unser Pinguin interessant 
und er hüpft ins Wasser. Anfangs war das für ihn ein Schock, 
denn Pinguine, die jahrelang an Land gelebt haben, haben das 
Schwimmen verlernt. Ihre Muskulatur und ihre Fitness sind ans 
Landleben angepasst. Aber unser Pinguin lässt sich von den 
Startschwierigkeiten nicht abhalten und lässt sich auf das Experi-
ment Wasser ein. Anfangs hat er Mühe, seine alten, instinktiv ge-
speicherten Schwimmbewegungen abzurufen. Doch sein innerer 
Instinkt wird bald wach und er spürt, dass er für das Schwimmen 
im Wasser gemacht ist. Sehr rasch wird er merken, wie er sich zu 
bewegen hat, um in unglaublicher Geschwindigkeit – fast mühe-
los – durchs Wasser zu gleiten. Es wird ihn begeistern und er wird 
sich im Wasser so glücklich und zufrieden fühlen wie kaum je-
mals zuvor. Denn sein Wesen ist mit dem Wasser verbunden. Kai-
serpinguine schwimmen mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit 
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von 11 km/h, Spitzengeschwindigkeiten von bis zu 27 km/h. 
Selbst die Durchschnittsgeschwindigkeit kann kein Mensch auch 
nur annähernd schwimmend erreichen. Das wirklich Faszinieren-
de ist aber der Energieverbrauch: BiologInnen haben errechnet, 
dass Pinguine mit der Energie, die einem Liter Benzin entspricht, 
eine Distanz von 2.500 km zurücklegen können.

Erst mal im Wasser angekommen, wird der Pinguin unglaub-
liche Spitzenleistungen erbringen und sich dabei rundherum 
glücklich und zufrieden fühlen: Er ist in seinem Element.

So ähnlich sehe ich uns Menschen in unserer westlichen Gesell- 
schaft: Wie Pinguine, die eigentlich von Natur aus Wasserratten sind,  
wurden wir durch die jahrhundertelange Erfahrung von Herrschaft  
und Entfremdung aus dem Wasser getrieben und müssen uns seither  
am Land bewähren. Vielleicht durften wir als kleine Kinder noch  
in kleinen Tümpeln ein wenig im Wasser plantschen, aber das große  
weite Meer haben wir schon lange nicht mehr gespürt. 

Ja, freilich werden jetzt einige sagen, unsere Gesellschaft bietet 
doch so viele Optionen: Jeder kann tun und lassen, was er will: 
eine Unzahl von Ausbildungen und Berufen stehen zur Verfü-
gung. Das stimmt schon, aber mir erscheint das so, als würde 
man unseren Pinguin wählen lassen, ob er lieber Sprinter, Kurz-
strecken- oder Langstreckenläufer werden will. 100 Meter oder 
Marathon: das wäre das Spektrum, aus dem er wählen kann. So 
erscheint mir unsere Gesellschaft: Die Ausbildungen, die zur 
Wahl stellen, müssen sich alle  rechnen. Sie richten sich sehr stark 
an der ökonomischen Verwertbarkeit. Es soll und muss ein Beruf 
erlernt werden, der in das Korsett „Erwerbsarbeit“ hineinpasst.  
Freilich gibt es Berufe, die sich besser verwerten lassen (= mehr 
Geld und Anerkennung) und andere Berufe, wo die Ausübenden 
wenig verdienen. Aber ökonomische Tugenden wie Pünktlich-
keit, Leistungsbereitschaft und Befolgung eines Lehrplanes müs-
sen alle erlernen. 
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In unserer Gesellschaft interessieren sich nur wenige dafür, ob 
– um im Bild des Pinguins zu bleiben – die kleinen Pinguine ganz 
andere Talente haben; zum Beispiel solche, die sie dann entfalten 
könnten, wenn sie das Festland (der Verwertbarkeit) verlassen. 
Das führt dazu, dass viele jugendliche Pinguine kaum noch eine 
Ahnung davon haben, was sie wirklich begeistert. Weil dem so 
ist und weil sie die Wünsche der Erwachsenen erfüllen wollen, 
wählen sie dann Berufe, die mit dem Landleben (der Verwertung) 
zu tun haben. Fast alle Pinguine bleiben am Land, kaum einer 
wagt den Sprung ins Wasser. 

Freilich bedeutet diese Geschichte auch: Wenn du wirklich lieb 
zu deiner Seele bist und auf das hörst, was dich wirklich wirklich 
begeistert, dann wird es dein Leben unter Umständen ziemlich 
verändern. Sehr vieles könnte anders werden: deine Pläne, deine 
Werte, deine Beziehungen, usw. Umwege sind dabei durchaus 
miteingeschlossen. („Umwege erhöhen die Ortskenntnis.“, meint 
auch der schon häufig zitierte TCM-Arzt Georg Weidinger.) 
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13. BAUSTEIN 2 FÜR DIE RÜCKKEHR  
INS PARADIES: VERBUNDENHEIT 

Alles wirkliche Leben ist Begegnung.
Martin Buber

Baustein 1 für die Rückkehr ins Paradies war die Entfaltung 
des Geistes. In diesem Kapitel widme ich mich nun dem zweiten 
Baustein, dem Grundbedürfnis nach Verbundenheit. Es geht also 
darum, wie wir es schaffen können, in der zweiten Säule in Rich-
tung „paradiesische Zustände“ zu kommen.

Meine Ausgangsthese ist: In unserer westlichen, kapitalistischen  
Gesellschaft leiden wir unter einem eklatanten Mangel an authen- 
tischer Verbundenheit. Wir fühlen nicht nur die tiefe Trennung von  
uns selbst, sondern auch von den anderen: persönlich und global.  
Weil wir uns selbst nicht kennen, kennen wir unsere Nächsten,  
selbst Freunde und Familienangehörige, nicht wirklich. 111	  

Schematisch ist die Ausgangslage wie folgt: 

Oder in den Worten von Gerald Hüther: „Wir begegnen einander  
allzu oft nicht mehr als Subjekte, sondern wir benutzen einander in  
der Mehrzahl der Beziehungen, als Objekte. So machen wir andere  
zu Objekten unserer Absichten und Interessen oder unserer Maß-
111   Vgl. Betz&Kimsey-House 2015: 8

VerbundenheitMaterielle 
Grundbedürfnisse

Entfaltung - 
Potenziale

Schmerzgrenze

Paradiesische Zustände
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nahmen und Behandlungen, unserer Bewertungen und Erwartun-
gen. Und bisweilen machen wir uns sogar selbst zum Objekt.“ 112

Paradoxerweise sind wir heutzutage mit so vielen Menschen 
verbunden wie wohl noch niemals in der Menschheitsgeschichte  
zuvor. Die neuen Technologien schaffen ungeheure Möglich-
keiten: Wir können mit Menschen aus der ganzen Welt in Echt- 
zeit kommunizieren. Wir können unsere Botschaften via Internet  
in die ganze Welt hinaustragen. Via Facebook, Instagram oder an- 
dere soziale Netzwerke können wir tausende FreundInnen haben.  
Und dennoch fühlen wir uns einsam und vereinzelt. Denn das 
Grundbedürfnis nach Verbundenheit kann nur dann befriedigt wer-
den, wenn wir authentische Beziehungen aufbauen und pflegen. 

Wir haben verlernt, miteinander von Subjekt zu Subjekt in Re-
sonanz zu gehen. Das tut weh und bringt uns an die Schmerz-
grenze. Zumeist ist uns nicht bewusst, dass der Schmerz von 
dieser Seite kommt. Das, was wir spüren, ist ein Unwohlsein in  
Körper und Psyche. In unserer Konsumgesellschaft haben wir 
typischerweise gelernt, dieses Unwohlsein durch Konsum oder 
Arbeit zu beseitigen. Das bringt bestenfalls kurzfristige Lin-
derung, ändert aber nichts an unseren „unbefriedigenden, frus-
trierenden und energieraubenden Beziehungen“, die unser 
„Zusammenleben mit anderen zu Hause, in Schulen und Uni-
versitäten, in Unternehmen und Organisationen bestimmen.“ 113 

Langfristig bleibt das Unwohlsein bestehen.

Der Neurobiologe Gerald Hüther ist dennoch optimistisch.  
Denn die beiden Grundbedürfnisse nach Verbundenheit und Zu- 
gehörigkeit einerseits und das nach Wachstum, Autonomie und  
Freiheit andererseits „sind so fest im Gehirn verankert, dass sie 
ihre Sehnsucht danach nie verlieren.“ 114

112   Hüther 201: 149
113   Hüther 2015: 148f
114   Hüther 2015: 140f
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Die dunkle Seite der Verbundenheit

Menschen haben also eine große Sehnsucht nach Verbunden-
heit, die sich nicht so einfach tot stellen lässt. In einer Herr-
schaftsgesellschaft sind Menschen in einem Dilemma: Wenn sie 
entsprechend der Logik des Herrschaftssystems funktionieren, 
müssen sie lernen, ihre Emotionen weitgehend zu unterdrücken. 
Tun sie das, so sind sie kaum fähig, echte, authentische Verbun-
denheit mit anderen Menschen aufzubauen.

In ihrer Not ergreifen Menschen gerne einen Ausweg. Joachim 
Bauern nennt diesen Ausweg die „dunkle Seite der Verbunden-
heit“. Dabei imaginieren sich Menschen Gemeinschaften wie 
das „Volk“, die „Ethnie“, die „Nation“ oder die „Religionsge-
meinschaft“. Abstrakt wird eine „Wir“- Gruppe errichtet, die sich 
durch das Anders-Sein gegenüber den „Anderen“ definiert: Wir, 
die wir die gleiche Hautfarbe, Nationalität oder das gleiche Ge-
schlecht haben, gegen die anderen, die eine andere Hautfarbe, 
Nationalität oder Geschlecht haben. Menschen fühlen sich dann 
nicht mit konkreten Menschen verbunden, sondern mit einer ima-
ginierten Gemeinschaft.   

Forciert von den Massenmedien fällt diese Strategie vor al-
lem bei jenen Menschen auf fruchtbaren Boden, die unter einem 
Mangel an authentischer Verbundenheit mit konkreten Menschen 
leiden. In der imaginierten „Wir“- Gruppe fühlt man sich groß 
und mächtig. Das schafft immerhin ein Gefühl von (Rest-)Ver-
bundenheit. Das ist immer noch besser, als keine Verbundenheit 
zu spüren. Die große Gefahr dabei ist, dass die „Anderen“ für 
gesellschaftliche Missstände verantwortlich gemacht werden. So 
werden Sündenböcke geschaffen und im schlimmsten Fall auch 
geopfert. Wie wir aus der Geschichte wissen, sind solche „Wir“-
Gemeinschaften zu großer Brutalität und Unmenschlichkeit fähig. 
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Besonders anfällig für diese dunkle Seite der Verbundenheit 
sind Menschen, die einen sehr geringen Selbstwert haben und 
lange Zeit einen Mangel beim Grundbedürfnis nach Verbunden-
heit und Zugehörigkeit verspüren. Sie haben keine echten Freun-
dInnen. Sie müssen in Arbeit und Familie nur funktionieren. Ihr 
sozialer Status ist gering. 

Was in kleinen Familiensystemen gilt, gilt offenbar auch in grö-
ßeren Zusammenhängen. Schon Virginia Satir hat erkannt, dass  
Familiensysteme, in denen die Mitglieder einen geringen Selbst-
wert haben, sich in unehrlicher, vager Kommunikation üben, starre, 
unmenschliche Regeln entwickeln und zur restlichen Gesellschaft  
in angstbesetzter, anklagender oder schuldzuweisender Verbindung  
stehen. Das gilt offenbar auch für große Gesellschaften: Wenn Men- 
schen geringen Selbstwert haben und sich lange Zeit an der 
Schmerzgrenze bewegen, richten sie häufig diesen Schmerz nach 
außen, um zumindest kurzfristig Linderung zu erfahren.115

Schwierige Rahmenbedingungen

Was wir also für die Zukunft brauchen, sind authentische Gemein- 
schaften, in denen sich Menschen als authentische Subjekte begeg- 
nen können. Es braucht Gemeinschaften, in denen Menschen keine 
Rollen spielen, sondern es wagen ihr inneres Wesen zu zeigen. 
Zugegeben: Die Rahmenbedingungen dafür sind schwierig:

•	 Funktionieren müssen:	  
Wir leben in einer Zeit, in der wir von klein auf lernen, dass wir  
funktionieren müssen: Wir entfalten nicht den „göttlichen Funken  
in uns“, sondern wir sollen uns anpassen an fremde Glaubens- 
sätze, an Schule, an Institutionen, ja sogar an die Zeit. So lernen  
wir von klein auf, dass wir vor allem auf das hören müssen, was  
von außen kommt. Unsere inneren Impulse verdrängen wir. Von  
klein auf sind wir mit dem Prozess der Entfremdung konfrontiert.  

115   vgl. Satir 2013: 13ff
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Dazu meint der Neurobiologe Gerald Hüther: „Niemand kann 
das in ihm angelegte Potenzial, kann seine Talente und Be-
gabungen entfalten, wenn er sich als Objekt behandelt und  
nicht als Subjekt gesehen, respektiert und wertgeschätzt fühlt, 
wenn sie oder er, als Kind, als Jugendlicher oder als Erwach-
sener, zum Objekt von Erziehungs-, Bildungs-, Arbeits- oder 
sonstiger Maßnahmen gemacht wird. (…) bisher ist es auch in 
unseren demokratisch organisierten Gesellschaftsformen nicht 
gelungen, das Zusammenleben der Menschen so zu gestalten, 
dass nicht länger der eine den anderen für seine Zwecke benutzen, 
zur Durchsetzung seiner Interessen manipulieren, zum Objekt 
seiner Durchsetzungsmaßnahmen machen kann.“ 116	  

 
•	 Abstrakte Zeit:	  

Wir leben in einer Zeit, die völlig in das Zeitkorsett der abstrakten  
Zeit eingepresst ist. Wir finden es völlig selbstverständlich, dass  
Uhren unseren Tag strukturieren. Nicht die Sonne, nicht die Natur,  
nicht Hell-Dunkel gibt vor, wann wir aufstehen und wann wir  
was tun, sondern die Uhr. Dahinter steht die Dominanz des Geldes, 
die unserer Zeit den Takt vorgibt.117 Denn Zeit ist Geld und Zeit  
muss bis ins letzte mechanische Detail hinein gemessen werden. 

•	 Fokussierung auf Partnerschaft und Familie:	  
Heutzutage erleben viele Menschen das Gefühl von authenti-
scher Verbundenheit vor allem in der Paarbeziehung und in der 
Familie. Weil wir heutzutage oft einen großen Mangel bei der 
Verbundenheit erleben, sind Partnerschaft und Familie noch 
wichtiger geworden. Das führt zum Teil zur Überfrachtung 
von Erwartungen an Partnerschaft und Familie. Unsere ganze 
Sehnsucht nach authentischer Verbundenheit wird auf ein paar 
wenige Menschen konzentriert. Als Menschen sind wir jedoch 
soziale Wesen, die viele verschiedene authentische und wär-
mende Beziehungen brauchen. Das Bedürfnis nach Verbunden-

116   Hüther 2015: 157f
117   Vgl. Bockelmann 2004
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heit wird bei den meisten Menschen nur dann voll befriedigt 
werden, wenn wir in einem dichten, aber nicht Besitz ergreifen-
den Beziehungsgeflecht leben.

•	 Krieg gegen die Subsistenz	  
Die allermeiste Zeit in der Menschheitsgeschichte lebten Men- 
schen von Subsistenzwirtschaft, kombiniert mit etwas Tausch- 
handel.118 Tausende Jahre Herrschaftsgeschichte haben die ur- 
sprünglichen Subistenzbäuerinnen und – bauern von ihrem Land  
vertrieben. Karl Max nannte diesen Prozess richtigerweise „ur- 
sprüngliche Akkumulation“.119	 
Es war ein katastrophischer Prozess, in dem Millionen von  
Menschen von Grund und Boden vertrieben wurden und ihnen  
so die Lebensgrundlagen entzogen hat. Eine große Welle der  
Enteignungen setzte laut Marx im England des ausgehenden  
Mittelalters ein. Er hat Europa v.a. in der Industrialisierung,  
also im 19. Jahrhundert, so richtig erfasst. Und er erfasst auch  
heute noch immer neue Gegenden in den sogenannten Ländern  
des Südens. Landraub wird dieser Prozess heute genannt, wo- 
bei es im Prinzip nicht so viel Unterschied macht, ob das Land  
geraubt oder zu völlig unfairen Konditionen gekauft wird. Es  
ist ein Krieg gegen die Subsistenz. Es ist ein Prozess der fortlau- 
fenden Entwurzelung von Menschen. Sie werden ihrer Da- 
seinsmächtigkeit beraubt und müssen sich forthin als Lohn- 
abhängige in den Fabriken und Städten durchkämpfen. Weil sie  
viele sind und das Kapital immer mehr Arbeit mit (fossiler)  
Energie und Kapital ersetzt, werden sie zu Überflüssigen. Im  
wahrsten Sinn des Wortes überflüssig, zu nichts mehr ge- 
braucht: Arbeitslos, nutzlos, rechtlos. (In den Zentren des Kapi- 
talismus genießen sie noch einige Rechte, global gesehen  
sind ihre Rechte kaum existent.)	  
 

118   vgl. Ottomeyer 2004
119   Marx Engels Werke (MEW)23: 742
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•	 Abhängigkeit vom anonymen Geld:	  
Ökonomische Sicherheit gibt es heute nur übers Geld, über den  
Staat oder die Kernfamilie. Das war früher ganz anders. Die aller- 
meiste Zeit der menschlichen Geschichte haben überschaubare 
Gemeinschaften diese Funktion übernommen. Sie boten eine per-
fekte Umgebung für die Befriedigung der drei Grundbedürfnisse:  
ökonomische Sicherheit, Verbundenheit und Potenzialentfaltung.  
Im Zuge der Etablierung einer kapitalistischen Herrschaftsge- 
sellschaft wurden diese ökonomischen Lebens-, Produktions- und  
Konsumptionsgemeinschaften zerstört. Der Kapitalismus hat uns 
– um mit Karl Polanyi zu sprechen – „entbettet“. Seither sind  
wir – um unsere materiellen Grundbedürfnisse befriedigen zu  
können – aufs Geld und/oder die Kleinfamilie angewiesen. Die  
ökonomische Sicherheit bietet heute keine Gemeinschaft mehr,  
sondern in erster Linie das anonyme Geld. Daher rührt meines  
Erachtens die große Angst vor einem Zusammenbruch des herr- 
schenden Geld- und Wirtschaftssystems. Wenn es zusammen- 
brechen würde, wäre die ökonomische Sicherheit grundlegend  
bedroht.	  

•	 Ungleichheit	  
Unser kapitalistischen Wirtschaftssystem produziert systemim- 
manent immer mehr Ungleichheit: Es gibt immer weniger Men- 
schen, die ökonomisch von dieser Entwicklung profitieren und  
es gibt viele, die zu ökonomischen Opfern werden. 	  

•	 Ökologischer Raubbau	  
Unser kapitalistisches Wirtschaftssystem verursacht system-
immanent einen ungeheuren Raubbau an der Natur. Mutter 
Erde wird nur noch als Ressourcen-Reservoir bzw. Abfalleimer  
betrachtet. Die Idee der unauflöslichen Verbundenheit der 
Menschen mit Mutter Natur hat die kapitalistische Gesellschaft 
längst verworfen.
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Modelle für authentische Verbindungen

Doch die Situation ist nicht hoffnungslos: Wenn wir – mit Ge-
rald Hüther – daran glauben, dass das Grundbedürfnis nach Ver-
bundenheit so fest in unser aller Gehirnen verankert ist, dass wir 
die Sehnsucht danach nie verlieren, dann gilt es in Zukunft Mo-
delle der authentischen Verbindung neu zu entwickeln. 

Was es nach Gerald Hüther dafür braucht, sind „individualisierte 
Gemeinschaften, in denen es auf jede und jeden ankommt, in denen  
jedes Mitglied die in ihm angelegten besonderen Begabungen ent- 
falten und mit seinen besonderen Fähigkeiten zur Entfaltung des kol- 
lektiven Potenzials beitragen kann, das in diesen Gemeinschaften  
verborgen ist.“ 120 Hüther meint, dass man sich bei der Bildung sol- 
cher Gemeinschaften an der Struktur des Gehirns orientieren soll:  
„Tatsächlich funktionieren alle entwicklungsfähigen Gemeinschaften, 
die nicht durch Zwänge zusammengehalten werden, so ähnlich  
wie zeitlebens lernfähige Gehirne: Sie lernen durch Versuch und  
Irrtum, sie entwickeln flache, stark vernetzte Strukturen, sammeln  
Erfahrungen und passen ihre innere Organisation immer wieder  
neu an sich ändernde Rahmenbedingungen an.“ 121 Solche Potenzial- 
entfaltungsgemeinschaften entwickeln einen Geist, der inspiriert, 
ermutigt und zur individuellen Potenzialentfaltung einlädt.

Um das Grundbedürfnis von Verbundenheit und Zugehörigkeit 
besser als bisher zu befriedigen, brauchen wir kleine Gemein-
schaften, „deren Mitglieder einander einladen, ermutigen und 
inspirieren, noch einen Schritt weiter zu gehen, noch einmal et-
was Neues auszuprobieren und über sich hinauszuwachsen, die 
sich gegenseitig dabei helfen, ihre Lust am eigenen Denken und 
ihre Freude am gemeinsamen Gestalten wiederzuentdecken.“ 122 

Oder um es in meinen Worten zu sagen: Gemeinsam aufbrechen 
ins Paradies!
120   Hüther 2015: 126
121   Hüther 2015: 126
122   Hüther 2015: 184
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Encounter-Gruppen

Zu dem, was Hüther theoretisch beschreibt, hat Carl Rogers 
in den 1960er und 1970er Jahren bereits reichhaltige praktische 
Erfahrung mit sogenannten „Encounter Gruppen“ gemacht. Da-
bei wurden Menschen, die sich zu solchen Gruppen angemeldet 
haben, meist bei Wochenend- oder Wochenseminaren ermutigt, 
in einer Atmosphäre des Vertrauens sich selbst und jeden anderen 
umfassender kennenzulernen; mehr „als dies gewöhnlich in ei-
ner der gesellschaftlichen oder beruflichen Beziehungen möglich 
wäre. Es lernt die anderen Mitglieder und sein eigenes, inneres 
Selbst kennen, jenes Selbst, das meist hinter der Fassade verbor-
gen ist.“ 123

In Bezug auf unsere drei Grundbedürfnisse haben die Mit-
glieder solcher Encounter-Gruppe in aller Regel erfahren, dass 
sowohl das Grundbedürfnis nach Verbundenheit als auch jenes 
nach Entfaltung des Geistes in beinah nicht mehr für möglich 
gehaltener Weise befriedigt wurde. Rogers vertraute darauf, dass 
sich die Mitglieder der Encounter-Gruppe in der Atmosphäre des 
Vertrauens öffneten. Dabei erfuhren sie, wie viel Nähe und Ver-
bundenheit sie zu Menschen aufbauen können, die sie vor kurzem 
gar nicht gekannt hatten. Sie erfuhren, wie bereichernd authen-
tische Verbundenheit ist. Gleichzeitig wurde durch den Prozess 
der Öffnung jedem Mitglied bewusst, welche Potenziale in ihm 
noch stecken. Sie machten die aufregende Erfahrung, dass er/sie 
so sein kann, ja so sein soll, wie er/sie in Wahrheit ist. 

Ein Mitglied einer solchen Encounter-Gruppe beschreibt seine  
Erfahrung wie folgt: „Denn, wenn wir einander als Personen 
rühren und berühren können, so wie es in Encounter-Gruppen 
möglich ist, dann beginnt die „Erlösung“ für alle wahr zu wer-
den, und wir können die totenähnliche Existenz der Einsamkeit 
und der Kälte hinter uns lassen und die Möglichkeit eines vollen  
123   Rogers 1974: 16
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Lebendig-Seins erkennen. Ich kann aus vollem Herzen „ja“ sagen  
zur Menschheit, weil ich auf sehr tiefe und persönliche Weise, die 
ich ebenso tief denken wie fühlen kann, entdeckt habe, dass jeder 
Mensch auf der Welt ein überquellendes Reservoir an Leben und 
Liebe für sich selbst und andere zu sein vermag. Ich weiß, dass die-
ses Reservoir nur allzu oft nicht genutzt wird, weil wir Angst ha-
ben und uns abschirmen, aber ich weiß auch, dass es genutzt wer- 
den kann, genutzt worden ist und genutzt werden wird.“ 124 So 
kann in einer vertrauensvollen Form der Begegnung die Seele 
heilen. 

Bildet Kreise!

Um das Grundbedürfnis nach Verbundenheit voll befriedigen 
zu können, braucht es meines Erachtens Gemeinschaften, die 
sich an den Erfahrungen der „Encounter-Gruppen“ orientieren. 

Diese Gemeinschaften sind dem Grundverständnis nach so et-
was wie die Reiseexpeditionen ins Innere. Das Grundanliegen 
dieser Gemeinschaften ist der Austausch darüber, was im eigenen 
Leben gerade wirklich wesentlich ist. Alle Wünsche, Sorgen und 
Hoffnungen, die wirklich wichtig sind, sollen in dieser Gruppe 
geteilt und ausgetauscht werden. Daher will ich diese Gruppen 
– in Anlehnung an Carl Rogers‘ „Kreis der Begegnung“ nennen.

Encounter-Gruppen haben im Normalfall überhaupt keine fest-
gelegte Struktur. Ich denke, dass ein Minimum an Struktur schon 
hilfreich sein kann und schlage daher leichte Adaptierungen vor. 
Meiner Vorstellung nach sollte ein „Kreis der Begegnung“ aus 4- 
12 Personen bestehen. Damit in diesem Kreis ein fruchtbringender 
authentischer Austausch möglich wird, sollte die Gruppe die drei 
notwendigen (und hinreichenden) Grundhaltungen beherzigen, 
die Carl Rogers für gelingende Kommunikation definiert hat: 125

124   Rogers 1974: 84
125   Vgl. Rogers 1973: 177f
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•	 Kongruenz	
•	 Bedingungslose Wertschätzung	
•	 Empathie

Grundstruktur

Für den Ablauf eines „Kreises der Begegnung“ schlage ich fol-
gende Grundstruktur vor (Dauer: 2-3 Stunden):

•	 Am Beginn eines Zusammentreffens zentrieren sie sich selbst.  
(Meditations- und Achtsamkeitsübungen)	  

•	 Gestartet wird mit folgenden, einfachen Leitfragen
•	 Was ist in mir gerade lebendig?
•	 Was ist für mich gerade wesentlich?
•	 Was hat für mich gerade Bedeutung?
•	 Inwieweit lebe ich mein Leben?	  

•	 Jede/r soll für die Beantwortung ausreichend zu Wort kommen, 
sich selbst dabei jedoch auf das Wesentliche beschränken.

•	 Bewährt hat sich die Struktur des Spiralgesprächs. Eine Per- 
son beginnt und erst wenn sie fertig ist, übergibt sie das Wort  
an eine/n Nachbar/in. Dann ist diese/r am Wort und über-
gibt in gleicher Weise. In dieser Art werden 2-3 Runden 
gemacht. Danach kann die Struktur aufgegeben werden.

•	 Die TeilnehmerInnen sollten sich bemühen „von Herzen 
zu sprechen“.

•	 Alle Themen, die den TeilnehmerInnen bedeutsam sind, 
haben Platz.

•	 Humor und Leichtigkeit sind durchaus willkommen.	 

•	 Am Ende des Treffens wird nochmals miteinander geschwiegen. 

•	 Dann lockerer Ausklang.
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Grundbausteine für den „Kreis des Teilens“ sind:

•	 Die Mitglieder achten das Bedürfnis von uns Menschen nach  
Nähe und Distanz (=Autonomie). 	  

•	 Die Mitglieder treffen sich in einer Regelmäßigkeit 	  
(wöchentlich bis monatlich)	  

•	 Im Nachspüren nach den o.g. Leitfragen und im gegenseitigen,  
ermutigenden Austausch soll so dem eigenen Wesen auf die  
Spur gekommen werden.	  

•	 Je nach Wunsch können auch kreative Methoden (Aufstellungen,  
Focusing, Tanz, Phantasiereisen, …) in den Austausch einfließen. 

Prozesse in einem „Kreis der Begegnung“

Für die Bildung von solchen Kreisen ist zu beachten:

1.	Teilnehmen sollen nur Menschen, die eine Sehnsucht nach  
stärkerer Befriedigung der Grundbedürfnisse von Verbunden- 
heit und Geistentfaltung haben. (Nur neugierig zu sein, wäre  
zu wenig.)	  

2.	Eine Person sollte eine Art Leitungsfunktion übernehmen. Diese  
Funktion soll sich auf die Einhaltung der Grundregeln be- 
schränken und kann in der Gruppe wechseln.	  

3.	Es darf keinen Guru geben, der zeigt, wie es geht. Die Grundin-
tention des Kreises ist, dass jede/r in diesem Prozess „den Guru 
in sich selbst“ entdeckt. Sollten sich in Gruppen Machtstruk-
turen entwickeln, so sind alle TeilnehmerInnen gefordert, um 
wieder eine egalitäre Gruppenstruktur zu verwirklichen.
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Folgende Ergänzungen könnten zu dieser Grundstruktur noch vor- 
genommen werden:	  

•	 Zusätzlich zu den Kreis-Treffen vereinbaren Mitglieder Paar- 
Treffen und verfahren dabei in ähnlicher Weise wie im großen  
Kreis-Treffen. (Dauer: 1-2 Stunden)	  

•	 Individuelle Übungen: Gut wäre es, wenn alle Mitglieder für 
sich auch Formen der Zentrierung und Meditation in ihren All-
tag einfließen lassen.

Klar ist: Der Prozess der Annäherung kann mühsam und angst-
besetzt sein. Im Gruppenprozess werden sich Menschen auch von 
verletzlichen Seiten zeigen. Es kann und wird ans Eingemachte 
gehen. Tiefe Emotionen wie Angst, Neid, Eifersucht, Enttäu-
schung, etc. können auftreten. Vermutlich werden auch dunkle 
Seiten und Schatten in uns auftauchen. Doch bin ich davon über-
zeugt, dass diese Kreise einen zweifachen Nutzen haben: 

•	 Menschen lernen in diesem Prozess ihr eigenes Wesen besser  
kennen und vertrauen mehr und mehr auf die Kraft in ihnen.  

•	 Und Menschen erleben ein intensives Gefühl der Verbun-
denheit; gerade, wenn sich die anderen von ihren schwachen  
Seiten zeigen.

Ein solcher Kreis kann mit der Zeit eine Eigendynamik ent-
wickeln. Wenn ein solcher „Kreis der Begegnung“ einige Zeit 
besteht, dann kann es passieren, dass sich die Mitglieder intensi-
vere Formen des Zusammenlebens wünschen. Vielleicht wollen 
sie einander öfter treffen, vielleicht wollen sie den Kreis auch 
für andere, interessierte Menschen öffnen, vielleicht entsteht das 
Bedürfnis nach gemeinschaftlichem Wohnen. Alles ist möglich. 
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Wichtig ist, dass sich niemand von der Gruppe unter Druck set-
zen lässt. Damit das ja nicht passiert, halte ich die gelebte Praxis 
der Spiritualität für eine Grundvoraussetzung. Meditation, Kon-
templation oder andere Übungen bestärken uns in der Haltung, 
auf die eigene Seele zu hören und darauf zu vertrauen, dass das 
Hören auf den eigenen „göttlichen Funken“ uns alle in eine ver-
heißungsvolle Zukunft führen wird.

Grundanliegen eines „Kreises der Begegnung“: Resonanz

Der „Kreis der Begegnung“ verfolgt ein ganz anderes Grund-
anliegen als das unsere heutigen Organisationen tun: Das Grund-
anliegen dieses Kreises ist, dass Menschen einander als Subjekte 
und nicht als Objekte begegnen. Die Vision des Kreises ist es, 
nicht einen fremden Zweck zu verfolgen, dem sich die Mitglieder 
durch rollenhaftes Verhalten (Ich-Es-Beziehungen) unterordnen 
müssen, sondern im Gegenteil: Der „Kreis der Begegnung“ bil-
det den Rahmen, in dem die Menschen sie selbst werden und sich 
völlig entfalten. Sie spüren in der Gruppe die unheimlich stär-
kende Kraft der Verbundenheit (Ich-Du-Beziehungen), die jeden 
Einzelnen dazu einlädt, ermutigt und inspiriert, seine Talente und 
Begabungen, seine Potenziale zu entfalten. 126

Ein Begriff, der sehr gut beschreibt, was in diesen Kreisen pas- 
sieren soll, ist der der Resonanz. Der „Kreis der Begegnung“ kann  
als Übungsfeld für Resonanz verstanden werden. Resonanz meint,  
dass sich zwei oder mehrere Menschen aufeinander einschwingen.  
Damit sie miteinander in Schwingungen geraten können, muss ein  
jeder fest geerdet sein (= sich seiner selbst bewusst werden). Es  
ist wie mit zwei Stimmgabeln.127 Wenn diese auf festem Grund ste-
hen und frei schwingen können und gleichzeitig auf den gleichen 
Ton gestimmt sind, können sie einander gegenseitig zum Schwin-
gen bringen. Damit sich Resonanz einstellt, müssen die Körper 

126    Vgl. Hüther 2015: 168
127   Dieser Vergleich stammt von Hartmut Rosa 2016: 191
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offen genug für Beziehung sein, aber auch hinreichend stabil und  
geschlossen bleiben, um in einer Eigenfrequenz tönen zu können. 
So „wird deutlich, dass diese Beziehung auf beiden Seiten in je-
weils doppelter Weise scheitern kann: Auf der Seite des Subjekts 
kann Weltbeziehung misslingen, weil sich das Subjekt >verhärtet<  
oder verschließt, wenn es starr wird und damit unfähig, auf die 
Welt empathisch zu reagieren. Dann verliert es seinen >Draht zur 
Welt<, weil es sich auf nichts einzuschwingen vermag. Umgekehrt  
wird ein Resonanzverhältnis aber auch dadurch verunmöglicht, 
dass sich das Subjekt zu radikal öffnet oder an die Welt verliert.“ 128

Wenn wir miteinander wirklich in Resonanz gehen, müssen 
wir uns als selbst kennen (mit uns selbst schwingen) und uns 
gleichzeitig emphatisch für den anderen öffnen (mit dem anderen 
schwingen). Als Menschen sind wir dazu fähig. 

„Werde du selbst“, „verbinde dich“ 	  
und verändere so die Welt

In den vergangenen Jahrzehnten ist eine große Zahl von Rat-
gebern erschienen, die alle mehr oder weniger dazu auffordern, 
zu sich selbst, zu seinem Selbstwert, zu seinen Wurzeln, etc. zu 
stehen. Nichts anderes tue ich auch hier, wenn ich davon erzähle, 
dass in uns ein großartiger Geist, ein göttlicher Funke steckt, der 
entfacht und entfaltet werden mag. Dann wird das Leben schön; 
dann wird es wunderschön; dann wird es paradiesisch.  

Was meines Erachtens in der Ratgeber-Literatur übersehen 
wird, ist die Tatsache, dass wir nicht nur ein Grundbedürfnis 
nach Entfaltung unseres Geistes in uns tragen, sondern auch ein 
Grundbedürfnis nach Verbundenheit. Insofern ist die Ratgeber-
Literatur auch ein Kind unserer individualisierten Zeit. Demnach 
ist jeder seines Glückes eigener Schmied. Die Kraft der Verbun-
denheit wird sträflich unterschätzt oder ignoriert. 
128   Rosa 2016: 191
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Natürlich: Ich halte die Entfaltung des Geistes für eines von 
drei zentralen Grundbedürfnisse. Also ist es gut und wichtig, un-
seren Geist zu entdecken und diesen in dieser Welt zu entfalten. 
Aber wenn es uns nicht gleichzeitig auch gelingt, authentische 
Beziehungen zu anderen aufzubauen, kann es sein, dass wir uns 
gefühlmäßig zwar bei der Säule der Geistentfaltung von der 
Schmerzgrenze wegbewegen, bei der Säule der Verbundenheit 
aber weiter an der Schmerzgrenze verweilen. Das mag eine Ver-
besserung sein, der Schmerz ist aber weiterhin da.

Zudem bezweifle ich, dass die Entfaltung des Geistes ohne 
Verbundenheit wirklich gelingen kann: Ich denke, wir werden 
uns bei der Entfaltung des Geistes viel leichter tun, wenn wir 
Verbundenheit spüren. Und umgekehrt: Wenn wir authentische 
Verbundenheit spüren, werden wir viel eher wagen, unseren indi-
viduellen Geist nach außen zu tragen.

Es mag auf den ersten Blick als Widerspruch erscheinen, dass 
wir die Verbindung brauchen, um ganz selbst zu werden. Aber 
vermutlich entspricht das unserer menschlichen Natur: Wir brau-
chen das Du, um ganz Ich zu werden. Und vermutlich auch um-
gekehrt: Wir werden den authentischen Weg zum Du nur dann 
finden, wenn wir ganz Ich werden. Es ist also ein feiner, achtsa-
mer Prozess nötig, um Ich und Du zu entdecken und zu genießen. 

Wir können vermutlich nur dann ganz selbst werden, wenn wir 
das in authentischer Verbindung zu anderen Menschen wagen, 
wenn wir uns gemeinsam auf den Weg machen, die individuellen 
Ängste, Barrieren, Dämonen, Widerstände, die auf dem Weg zum 
eigenen Selbst auftauchen, anzugehen. Es wird die gegenseitige 
Verbindung stärken, wenn wir einander dabei begleiten. Und es 
wird uns eine wichtige Stütze sein, wenn wir uns auf diesen Weg 
einlassen.
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Einen weiteren Unterschied, den ich zwischen meinen Ausfüh-
rungen und dieser Ratgeber-Literatur sehe, ist die Tatsache, dass 
ich auch die Rahmenbedingungen mitberücksichtige und davon 
überzeugt bin, dass dieses „Werde du selbst“ nicht vor den gesell-
schaftlichen Umständen Halt machen darf. Der Haken der Rat-
geber-Literatur ist, dass die Transformation immer nur innerhalb 
des Systems von Herrschaft, Macht und Privatbesitz gedacht 
wird. Man soll man selbst werden, aber innerhalb der gesell-
schaftlichen Grenzen. Das Bewusstsein soll sich ändern, die herr-
schaftlich geprägten Rahmenbedingungen können aber durchaus 
bleiben. Ich denke, dass eine solche Haltung zwangsläufig schei-
tern muss, denn echte Selbst-Werdung wird an die Grenzen unse-
res Systems stoßen. Selbst-Werdung bedeutet zwangsläufig Wi-
derstand gegen unsere Reduktion auf KonsumentIn, Arbeitskraft 
und FunktionserfüllerIn in Staat, Beruf und Familie. Wenn der 
Mythos der Heil bringenden Herrschaft jedoch unantastbar ist, 
dann muss das Projekt der Selbst-Werdung – wenn schon nicht 
scheitern, so doch –  weit hinter den Erwartungen zurückbleiben.

Also ist dieses Projekt der Selbst-Werdung, des Göttlichen-
Funken-Entfaltens, des Sich-an-die-eigenen-Wurzeln-Erinnerns 
durch und durch von der Hoffnung getragen, dass sich durch den 
Prozess der Selbst-Werdung das entfremdende System von Herr-
schaft, Kapitalismus und Macht transformieren wird; ja, dass es 
zum Gelingen dieses Projektes dazu gehört, dass sich Herrschaft, 
Macht, Patriarchat, Privatbesitz, usw. sukzessive auflösen; jeden-
falls im Einzugsbereich von Menschen, die ihren Geist entfalten 
und neue Formen der Verbundenheit entwickeln. 

Dem Herrschaftssystem wird der Boden unter den Füßen ent-
zogen, wenn Menschen nicht mehr die ihnen zugewiesenen Rol-
len spielen, sondern auf ihren „göttlichen Funken“ vertrauen.
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14. BAUSTEIN 3 FÜR DIE RÜCKKEHR  
INS PARADIES: GERECHTIGKEIT

Warum eine Revolution der Zärtlichkeit? 
Warum eine zärtliche Revolution? 

Weil wir die Harten und Unerbittlichen,  
die Mächtigen und Uneinsichtigen, 

die Herrschenden und uns Beherrschenden  
nie mit ihren eigenen Waffen schlagen werden. 

Ihrer ist das Weltenreich und ihrer ist das Wissen  
um die Beherrschung der Todesinstrumente, des  

Kriegerischen, des gewalttätigen Kampfes.  
Ihrer ist das Wissen um Bestechung und Unterdrückung,  

Gewinnmaximierung und Unterschlagung. (…)

Und deshalb versuchen sie die Zärtlichen und  
Sanften, die Unsicheren und Zuhörenden, 

 die Stillen und Verrückten, wo auch immer 
sie können zu verlachen und zu denunzieren.  
Und all ihr Sehnen und Hoffen und Handeln  

ins Lächerliche zu ziehen. 

Und das sollten wir nie vergessen: Die Mächtigen  
haben panische Angst vor den Ohnmächtigen,  

denn sie zeigen ihnen, wie sinnlos ihre Macht ist.
Konstantin Wecker

In vorigen beiden Kapiteln ging es darum, was wir im Bereich 
der Entfaltung des Geistes und der Verbundenheit tun können, 
um von der Schmerzgrenze wieder in Richtung paradiesische Zu-
stände zu kommen. In diesem Kapitel widme ich mich nun der 
ökonomischen und politischen Sphäre.
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Die allermeiste Zeit der Menschheitsgeschichte haben Menschen  
das allermeiste, was sie fürs Leben brauchten, (mit tatkräftiger 
Unterstützung von Mutter Erde) in überschaubaren Gemeinschaften 
selbst hergestellt. Subsistenzwirtschaft war der Normalfall.

Diese grundlegende Subsistenzwirtschaft wurde häufig durch 
Tauschwirtschaft ergänzt. Diese Form des Wirtschaftens orien-
tierte sich an der Formel:

W-W bzw. W-G-W 129

Karl Marx spricht von der „reinen Zirkulation“. Erst durch den  
Tauschhandel werden Produkte zu einer Ware (W). Im reinen  
Tauschhandel werden Waren (W) gegen andere Waren (W) ge-
tauscht. Manchmal wurde für den Tausch Geld (G) verwendet. Es 
fungierte als reines Tauschmittel.

Mit der Entstehung und Durchsetzung des Kapitalismus hat 
sich dieser Zusammenhang radikal verändert: Per Definition 
muss sich im Kapitalismus das eingesetzte Kapital (leistungslos) 
vermehren. Im Prozess von Produktion und Zirkulation muss 
die Reichtumsprämie erwirtschaftet werden. Kapital/Geld muss 
wachsen. Durch die Wachstumsdynamik des Geldes wurde Geld 
zum bestimmenden Faktor. Aus der Subsistenzwirtschaft (mit 
Tauschhandel) wurde eine kapitalistische Wirtschaft. Diese dreht 
sich im Kern um die Formel 

G-W-G´.130

Geld (G) wird in den Prozess der Produktion investiert, um 
über die Verwandlung in Ware (W) zu mehr Geld (G´) zu werden. 
Aus der Perspektive der KapitalistInnen wird aus „Geld“ „mehr 
Geld“. Sie erhalten die leistungslose Reichtumsprämie.

129   vgl. Marx, Engels 1867/2007 (MEW23): 120ff
130   vgl. Marx, Engels 1867/2007 (MEW23): 161ff
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Die Durchsetzung der Reichtumsprämie hat die Welt von Grund  
auf verändert:

•	 Die Reichen erhalten diese Prämie ohne jede Gegenleistung. 
Wie schon gesagt, halte ich das für den zentralen Skandal des  
Kapitalismus. Die Reichtumsprämie schafft die Grundlage für  
Herrschaft und sichert die Macht der Herrschenden langfristig ab. 

•	 Das kapitalistische Wirtschaftssystem hat einen systemimma- 
nenten Wachstumszwang. Aus „Geld“ muss „mehr Geld“ werden.  
Hartmut Rosa spricht richtigerweise davon, dass sich dieses  
System nur „dynamisch stabilisieren“ kann. 131	 
Nur wenn die Wirtschaft immer weiter (exponentiell) wächst,  
bleibt sie vorerst stabil. Langfristig muss sie freilich in einer  
endlichen Welt immer wieder an Grenzen stoßen.	  

•	 Unser Wirtschaftssystem verteilt systematisch von den Konsu- 
mentInnen zu den KapitalistInnen um. Weil die Wachstumsrate  
der Wirtschaft im Normalfall unter der Wachstumsrate des  
Geldes liegt, konzentriert sich der Reichtum systemisch bedingt  
in immer weniger Händen. Die Ungleichheit wird zwangsläufig  
immer größer.	 

•	 Unser Wirtschaftssystem verbraucht mehr und mehr natürliche 
Ressourcen. Der Verbrauch an fossilen Rohstoffen, Land und 
Produkten wie seltenen Erden steigt in exponentiellem Aus-
maß. Das verursacht eine gewaltige ökologische Katastrophe. 

•	 Damit in unmittelbarer Folge steht die Auswirkung, dass global  
immer mehr Schadstoffe in Luft, Land und Meere abgegeben  
werden. Erderhitzung (oft beschwichtigend „Klimawandel“ ge- 
nannt), Umweltverschmutzung und Artensterben dramatisieren 
die ökologische Krise.	 

131   Vgl. Rosa 2016: 44
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•	 Der Prozess der permanenten Kapitalvermehrung hat dazu ge-
führt, dass in den reichen Ländern des Nordens ein historisch 
einmaliges Wohlstandsniveau erreicht wurde. Dies besteht je-
doch zu einem guten Teil auf Kosten der globalen Bevölke-
rungsmehrheit und auf Kosten der Natur. 

Hoffnung auf den Kollaps?

Es gibt also eine Reihe von Gründen, die dafür sprechen, dass 
das kapitalistische Zeitalter in absehbarer Zeit an sein Ende ge-
langen wird. Auf einer Erde kann nichts unendlich wachsen. Das 
ist eigentlich eine banale Selbstverständlichkeit.

•	 Die Wirtschaft kann nicht einfach immer weiter wachsen. 
Unsere Wirtschaftsweise verschlingt immer mehr natürliche 
Ressourcen. Die sind alle endlich. Besonders bedrohlich könn-
te für unser Wirtschaftssystem die Verknappung von fossilen 
Energieträgern sein (Öl, Gas, Kohle), weil unsere Wirtschaft 
auf die Verfügbarkeit von billiger Energie angewiesen ist. 
Es ist davon auszugehen, dass unsere Generation den Höhe-
punkt der Fördermenge bei Öl und Gas erlebt. Dann werden 
sich – trotz aller Bemühungen um alternative Fördermodelle, 
die ihrerseits große ökologische Schäden anrichten (Ölsande, 
Fracking, …) – diese Energiequellen spürbar verteuern. Was 
für Öl und Gas gilt, gilt ja prinzipiell für alle stofflichen Res-
sourcen. Sie sind nur endlich vorhanden. Spätestens seit den 
Berichten des Club of Rome in den 1970er Jahren sollten 
wir wissen, dass es Grenzen des Wachstums gibt. 	  

•	 Die Wirtschaft kann nicht einfach immer weiter wachsen. Unsere  
Wirtschaftsweise produziert viel zu viel Schmutz. Ein mar-
kanter Indikator ist der CO2-Ausstoß. Trotz vielfacher Be-
mühungen und trotz vieler Klimakonferenzen ist es nicht 
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gelungen, den globalen CO2-Ausstoß zu reduzieren. Im Gegen- 
teil: Er wächst und wächst und wächst. Weil unsere Wirtschafts- 
weise sehr eng an die Nutzung fossiler Energieträger gekoppelt  
ist, steigt das Abfallprodukt CO2 mit steigendem globalem  
Wohlstand ebenfalls mit. – Und das, obwohl wir wissen, dass  
eine globale Klimakatastrophe naht, wenn wir die Treibhausgase  
nicht radikal senken.	  

•	 Die Wirtschaft kann nicht einfach immer weiter wachsen. Es  
gibt auch systemimmanente Gründe dafür. Die Reichtums- 
prämie bewirkt eine riesige Umverteilung von den Konsument- 
Innen zu den KapitalbesitzerInnen. Weil die KapitalbesitzerInnen  
in der Regel eine niedrigere Konsumquote haben,  ist systemische  
Unterkonsumption (bzw. Überproduktion) der Normallfall im  
Kapitalismus. Eigentlich sollte das zum „tendenziellen Fall  
der Profitrate“ 132 (also zum Fall der Reichtumsprämie) führen. 
Das wollen die Herrschenden aber unter allen Umständen ver-
hindern. Schon im 19. Jahrhundert hat Marx wesentliche Strate-
gien gegen den Fall der Profitrate genannt: stärkere Ausbeutung, 
Verschuldung, Außenhandel, usw. Seit der letzten großen Wirt-
schaftskrise im Jahr 2007/08 werden diese Strategien um eine 
weitere ergänzt: Die Zentralbanken der großen Wirtschaftsräu-
me pumpen billiges Geld in die Finanzwirtschaft. 133	  

Was wir derzeit in der globalen Real- und Finanzwirtschaft be-
obachten können, erinnert in vielerlei Hinsicht an ein globales 
Pyramidenspiel. Ein Pyramidenspiel geht nur so lange gut, als 
der Zufluss von immer neuem Kapital gegeben ist. Ich vermute, 
dass der Kipppunkt in diesem Pyramidenspiel bald erreicht wird.  

•	 Die Ungleichheit kann nicht immer weiter steigen:  Irgendwann  
einmal wird die Gefahr von gewaltsamen Revolten zu groß. Das  
Anwachsen von terroristischen und gewaltbereiten Bewegungen  
(wie es z.B. heute im Nahen und Mittleren Osten zu beobachten  

132   Marx, Engels 1893/2007 (MEW25): 221ff
133   Vgl. Pühringer 2013: 298
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ist), ist meines Erachtens auch als eine Reaktion auf die wachsende  
Ungleichheit zu verstehen.  Wenn die Eliten immer reicher und  
mächtiger werden und eine große Zahl von (jungen) Menschen (v.a.  
Männern) kaum eine attraktive Perspektive hat, ein zufriedenes  
Leben zu führen, so sind in der Folge offenbar einige von ihnen  
auch bereit, mit zerstörerischer Gewalt gegen dieses System vor- 
zugehen. Die Tragik ist dabei eine doppelte: Erstens wird durch  
Terror viel Leid erzeugt. Und zweitens richtet sich der Terror gegen  
konkrete Menschen. Das System (die Herrschaft) an sich kann sich  
weiter im Verborgenen halten und bleibt weiter bestehen. Ja, in 
aller Regel reproduzieren terroristische Bewegungen die hierar-
chischen Strukturen und treiben sie noch auf die Spitze: Einer 
schafft an und Tausende folgen (oft bis in den Tod). Sollte die  
Prognose stimmen und das kapitalistische Herrschaftssystem  
– aus welchen Gründen auch immer – in sich zusammenkrachen,  
dann würde das in einem ziemlich chaotischen Prozess passie-
ren; mit kaum prognostizierbaren Auswirkungen auf die globa-
le Welt- und Finanzwirtschaft. Und es steht zu befürchten, dass 
ein solcher Prozess mit Gewalt und Krieg einhergehen würde.  
Also nichts, was man sich wünschen sollte.

Ich bin daher der festen Überzeugung, dass wir – jedenfalls aus 
drei Gründen – nicht auf den Kollaps des Systems warten sollen, 
sondern schon hier und jetzt mit der Transformation beginnen.

1.	 Es geht uns schon im Hier und Jetzt besser, wenn wir unseren  
Geist entfalten und authentische Verbindungen zu unseren  
Mitmenschen pflegen.	 

2.	 Es wäre besser, wenn es uns Menschen – durch Einsicht – 
gesellschaftlich gelingt, die zerstörerische Dynamik von Herr-
schaft, Kapitalismus und Patriarchat zu beenden. Dann könnten 
die drohenden Begleiterscheinungen eines Kollapses (Krieg, 
Gewalt, ökologische Schäden) vermieden werden.	  

MadeForParadise_Kern_v1.indd   170 03/05/2018   12:07



171

3.	 Selbst wenn der Kollaps nicht vermieden werden kann, braucht 
es für die Zeit danach eine Idee, wie wir es in Zukunft besser 
(friedlicher, sozialer, ökologischer, etc.) machen können. Der 
Kapitalismus hat in seiner Geschichte schon häufig bewiesen, 
dass er nach einem Kollaps das gleiche Spiel von vorne 
beginnen kann. Wenn wir aus diesem Kreislauf aussteigen 
wollen, müssen wir einige Systemregeln verändern.

Mehr Gerechtigkeit braucht die Welt

Meines Erachtens braucht es für den Umstieg von einer Herr-
schaftsgesellschaft zu einem herrschaftsfreien Zusammenleben 
drei wesentliche Maßnahmen im wirtschaftlich-politischen Be-
reich:

1. Gewinn von Lebensqualität & Verzicht auf Konsum: Weniger  
ist mehr. Wenn wir uns in Sachen Verbundenheit und Geistent-
faltung von der Schmerzgrenze wegbewegen, werden wir ganz 
selbstverständlich immer öfter auf Ersatzbefriedigungen wie 
Konsum verzichten.

2. Reichtumsprämie abschaffen: Ich glaube, dass die Reich-
tumsprämie den Mythos der Heil bringenden Herrschaft be-
gründet hat. Sie ist die zentrale Ursache für wachsende Un-
gleichheit, Wachstumszwang und Entfremdung. Daher sollten 
wir sie loswerden.

3. Globaler Vermögensausgleich: Die Abschaffung der Reich-
tumsprämie würde die weitere Konzentration von Reichtum 
und Macht verhindern, aber nicht die bestehende. Weil Reich-
tum global gesehen sehr konzentriert ist, braucht es eine globale  
Auflösung der Reichtumskonzentration.
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Freilich: Die letzten beiden Maßnahmen sind unter den herr-
schenden Verhältnissen nicht umsetzbar, weil sehr mächtige In-
teressen dagegen sind. Dennoch ist es gut zu wissen, dass sie 
theoretisch möglich wären. Sie werden erst umsetzbar, wenn wir 
kollektiv nicht mehr an den Mythos der Heil bringenden Herr-
schaft glauben und ihn durch den Mythos vom Paradies ersetzt 
haben. Mit der erst genannten Maßnahme kann ein jeder und eine 
jede schon jetzt beginnen. 

Weniger Konsum – mehr Lebensqualität

Unser kapitalistisches Zeitalter war und ist verbunden mit dem 
Versprechen nach dem Heil durch Konsum. Materieller Wohl-
stand ist für viele Menschen in der westlichen Welt der einzi-
ge Bereich, wo sie noch halbwegs zufrieden sind. Doch machen 
globale Krisentendenzen (Wirtschaftskrisen, Fluchtbewegungen, 
wachsende Ungleichheit) Angst. Viele Menschen haben fast pa-
nische Angst davor, dass das einzige, was zumindest kurzfristig 
noch Befriedigung bringt (Konsum) auch noch in Gefahr gerät. 
Nicht zuletzt deshalb suchen sie Zuflucht in reaktionären, natio-
nalistischen Bewegungen, die diesen Wohlstand auf die „Wir“-
Gruppe (InländerInnen, ethnische oder religiöse Gruppen) kon-
zentrieren will.

VerbundenheitMaterielle 
Grundbedürfnisse

Entfaltung - 
Potenziale

Schmerzgrenze

Paradiesische Zustände
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Wie schon mehrfach in diesem Buch erläutert, glaube ich, 
dass die wahre Ursache für das Unwohlsein der meisten Zeit-
genossInnen aus der Tatsache rührt, dass sie bei Verbundenheit 
und Geistentfaltung an der Schmerzgrenze schrammen. Weil die 
Befriedung dieser beiden zentralen Bedürfnisse aber wider die 
Logik des Herrschaftssystems ist, werden diese Bedürfnisse aus 
dem Bewusstsein verdrängt. Man fokussiert immer stärker auf 
das einzige, was bleibt: auf den Konsum. Eine solche Haltung 
erinnert mich an einen Suchtkranken, der immer stärkere Sucht-
mittel zu sich nimmt, bis irgendwann der Körper kollabiert.

Ich bin der festen Überzeugung, dass wir – in unserer Über-
flussgesellschaft – das Konsumniveau ganz selbstverständlich 
senken werden, wenn wir in den Bereichen Verbundenheit und 
Geistentfaltung mehr Befriedigung erhalten. Wenn wir uns bei 
diesen beiden Grundbedürfnissen rundherum wohl fühlen, dann 
werden wir schlicht und ergreifend nicht mehr so viele Produkte 
brauchen. Wir werden dann gar nicht das Gefühl haben, dass wir 
auf irgendetwas verzichten, sondern uns nur am Zugewinn an Le-
bensqualität erfreuen.

Freilich würden wir durch so ein Verhalten dem kapitalisti-
schen Wirtschaftssystem mehr und mehr die Grundlage ent-
ziehen. Denn dieses System ist auf die ständige Steigerung der 
Nachfrage (nach Konsumgütern, Dienstleistungen und Kapital) 
angewiesen. Wenn wir uns dem Konsum sukzessive verweigern, 
können wir schon jetzt den „Kapitalismus aufbrechen“, so wie 
das John Holloway in seinem gleichnamigen Buch beschreibt: 
„Der Kapitalismus besteht heute nicht, weil wir ihn vor zweihun-
dert oder einhundert Jahren geschaffen haben, sondern weil wir 
ihn heute geschaffen haben. Wenn wir ihn morgen nicht wieder 
schaffen, wird es ihn nicht geben.“ 134

134   Holloway2010: 230
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Abschaffung der Reichtumsprämie 

Eine meiner Grundthesen dieses Buches ist: Die Reichtums-
prämie ist der Kern des Problems. Also muss sie abgeschafft wer-
den, wenn wir Herrschaft, Kapitalismus und Patriarchat überwin-
den wollen. 

In der Theorie ist es einfach, diesen grundlegenden Systemfehler  
zu beheben. Erinnern wir uns an die Marx´sche Formel über das 
Wesen des Kapitalismus.  

G– W – G´ 

Das Wesen des Kapitalismus besteht darin, dass eine bestimmte  
Geldsumme (G) durch den Verwandlungsprozess in Ware (W) und  
die spätere Rückverwandlung zu mehr Geld (G´) wird. Also aus 
der Sicht des Kapitalisten wird aus G nach einer gewissen Zeit G´.

Die Zuwachsrate bezeichnet man zumeist als r. Also kann man 
die Formel auch umschreiben in

G– W – G(1+r)

Thomas Piketty konnte in seinem epochalen Werk „Das Ka-
pital des 21. Jahrhunderts“135 nachweisen, dass das, was ich als 
Reichtumsprämie bezeichne, über die letzten 300 Jahre ziemlich 
konstant bei real fünf Prozent (im Durchschnitt) gelegen ist. (An-
ders ausgedrückt: r ist in den letzten 300 Jahren bei 0,05% gelegen.)  
Hat also zum Beispiel ein Kapitalist eine Million Euro zur Ver-
fügung, so werden daraus dann – im Durchschnitt und inflations-
bereinigt – 1,05 Millionen Euro. – 50.000 Euro sind einfach dazu 
gekommen, für „Null Leistung“.136

135   Piketty 2014: 202ff
136   Mit Walter Meischberger (ehemaliger österreichischer Politiker der FPÖ) könnten sich ALLE 

Kapitalisten fragen: „Was war meine Leistung?“ 
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Wenn diese obige Formel das Wesen des Kapitalismus be-
schreibt und wir verhindern wollen, dass sich Reichtum leistungs-
los vermehren lässt, dann ist die Lösung rein intellektuell nicht 
schwierig. Es bräuchte eine Steuer, die alle Vermögenswerte oder 
Geld alljährlich genau um jenen Betrag entwertet, der der Reich-
tumsprämie entspricht. Das würde bedeuten, dass die Reichtums-
prämie nicht weg wäre, aber durch die Steuer würde sie von den 
privaten Taschen der Reichen in die Taschen der Allgemeinheit 
fließen. Dafür gibt es theoretisch zwei Möglichkeiten.

Vermögenssubstanzsteuer

Der erste theoretische Ansatzpunkt wären alle Vermögen: 
Sämtliche Vermögenswerte eines Wirtschaftsraumes wären mit 
einer Vermögenssubstanzsteuer tW

137 versehen. Wenn die Vermö-
genssubstanzsteuer so gesetzt ist, dass sie die Reichtumsprämie 
abschöpft (also: tW = r/(1+r)), dann steht am Anfang und am Ende 
der Kette die gleich große Geldmenge G. Das bedeutet: Die Insti-
tution, die die Vermögenssteuer nach dieser Regel einhebt, zieht 
genau so viel Wert (=Geld) aus dem Wirtschaftskreislauf wie 
Wert über die Reichtumsprämie gebildet wird.

In der Formel: Wenn tW = r/(1+r), dann ergibt sich für den Ver-
wertungsprozess:

G – W(1-tW) – G(1-tW)(1+r) = G

Profitieren würden von einer solchen Kapitalsubstanzsteuer 
die Steuerzahler, denn eine solche Steuer würde riesige Steuer-
einnahmen für den Staat bedeuten. (In Österreich wären das ein 
Betrag, der ungefähr die Hälfte der gesamten Steuer- und Sozial-
versicherungsabgaben entspricht.)

137   Mit „t“ bezeichnet man in der Ökonomie Steuern (=tax). W bezieht sich auf „Ware“. Somit die 
Abkürzung tW
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Geldsteuer

Die andere Lösung wäre es am Geldsystem eine Manipulation 
vorzunehmen. Geld soll durch eine Geldsteuer ständig an Wert 
verlieren; nicht viel, aber doch konstant. Der Wertverlust des 
Geldes sollte so hoch sein wie die Höhe der Reichtumsprämie.

Wenn diese Geldsteuer tG so gesetzt ist, dass sie die Reichtum-
sprämie vollständig abschöpft (also: tG = r/(1+r)), dann steht am 
Anfang und am Ende der Kette die gleich große Geldmenge G. 
Das bedeutet: Die Institution, die die Geldsteuer nach dieser Re-
gel einhebt, zieht damit genau so viel Geld aus dem Wirtschafts-
kreislauf wie Wert über die Reichtumsprämie vom Geld neu ge-
bildet wird. Damit sollte die Geldmenge in einem Währungsraum 
konstant bleiben.

In der Formel: Wenn tG = r/(1+r), dann ergibt sich für den Ver-
wertungsprozess:

G - G(1-tG) – W– G(1-tG)(1+r) = G

Profitieren würden von einer solchen Regel vor allem die 
KonsumentInnen, weil durch eine solche Maßnahme die Kapital-
kosten, die derzeit im Preis eines jeden Produkts steckten, gegen 
Null gehen würden. Vermutlich würden sich die Preise langfristig 
im globalen Schnitt um 25-30 Prozent reduzieren. 

Eines ist mir noch wichtig zu sagen: Durch die Geld- bzw. Vermö-
genssubstanzsteuer wird einem durchschnittlichen Kapitalisten  
nichts weggenommen. Es wird nur verhindert, dass er sein Kapi-
tal leistungslos vermehren kann. Um es am Beispiel eines Milli-
onärs zu verdeutlichen: Der würde in diesem Modell immer noch 
auf seine Million, die er für sich arbeiten lässt, eine Reichtums-
prämie von 50.000 Euro erhalten. Er müsste aber in gleicher 
Höhe eine Steuer (entweder auf die Vermögenssubstanzsteuer an 
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den Staat oder als Geldsteuer an die Zentralbank) abliefern. Er 
würde kein Geld verlieren, es ließe sich aber für ihn nicht mehr 
leistungslos vermehren.

Globaler Vermögensausgleich

Ich halte die Reichtumsprämie für den zentralen Faktor der 
Entwicklung der Ungleichheit. Über Jahrzehnte und Jahrhunderte 
führte dieser Prozess beinahe zwangsläufig dazu, dass die Haben-
den immer mehr haben und sich die Habenichtse mit Schulden, 
Unterdrückung und Ausbeutung herumzuschlagen müssen. Über 
die globale Vermögensverteilung gibt es viele Statistiken. Einige 
Zahlen seien genannt:

•	 Laut Oxfam besaßen 2016 die reichsten acht Männer derzeit so  
viel wie die ärmste Hälfte der Bevölkerung.	  

•	 Laut der Studie „Personal Wealth from a global Perspective“ 
besaß im Jahr 2000 das reichste Prozent der Weltbevölkerung 
40 Prozent des Vermögens, die reichsten 10 Prozent 85 Prozent 
des globalen Vermögens und die ärmste Hälfte der Bevölke-
rung gerade etwas mehr als 1 Prozent des Vermögens.

All diese Studien sind ob der schlechten Datenlage mit Vorsicht 
zu genießen. Faktum ist jedoch, dass die Ungleichheit sehr stark 
ausgeprägt ist; eklatant bei den Vermögen, sehr stark jedoch auch 
bei den laufenden Einkommen. 138 Durch die Dynamik der Reich-
tumsprämie wird die Ungleichheit immer weiter steigen.

138   Im Übrigen glaube ich, dass auch die Ungleichheit bei den Einkommen sehr eng mit der Un-
gleichheit bei den Vermögen korreliert. Wenn es sehr hohe Vermögen gibt, werden die Vermögen-
den bereit sein, hohe Einkommen in der Realwirtschaft (ManagerInnen, JuristInnen, ExpertInnen, 
usw.) oder in der Finanzverwaltung (BankerInnen, etc.) zu zahlen, denn schon kleine Unterschiede 
in der Performance von VermögensverwalterInnen haben aufgrund der riesigen Vermögen große 
Auswirkungen auf die Gesamtrendite. Die Einkommensunterschiede zwischen diesen Bereichen 
und den reproduktiven Bereichen wären wohl nicht so groß, wenn die Vermögen gleicher verteilt 
wären.
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Durch die von mir skizzierte Maßnahme einer Geld- oder Ver-
mögenssubstanzsteuer würde die Ungleichheit nicht geringer, 
es wäre nur der Zuwachs an Ungleichheit gestoppt. Damit wäre 
schon viel gewonnen, weil es dann nicht noch schlimmer wird. 
Am Bestand der Ungleichheit würde es allerdings nichts ändern. 
Es bräuchte zudem noch einen Abbau der Ungleichheit, also ei-
nen globalen Schulden- und Vermögensschnitt. 

Sowohl die Abschaffung der Reichtumsprämie als auch der 
globale Vermögensausgleich gehen ans Eingemachte des Herr-
schaftssystems. Zu stark sind derzeit noch die beharrenden Kräfte 
sowohl der Mächtigen als auch der Masse der Bevölkerung, die 
sich so sehr an den Kapitalismus gewöhnt haben. Zu sehr glaubt 
noch alle Welt an den Mythos der Heil bringenden Herrschaft. 

Systemisches Problem

Sowohl für die Abschaffung der Reichtumsprämie als auch für 
den Vermögensausgleich besteht ein grundlegendes systemisches 
Problem: Angenommen, ein Land oder gar die ganze Welt wäre 
bereit für einen derartigen Systemwechsel: Die Reichtumsprämie 
soll abgeschafft werden. Ein globaler Vermögensausgleich wird 
vereinbart. Also: Herrschaft im Sinne von großer Machtkonzent-
ration wird abgeschafft.

Die Frage ist ja dann: Welche Macht setzt das dann durch? Wel-
cher Herrscher verfügt das Ende der Herrschaft? – Ist das nicht 
ein Widerspruch in sich?

Ich gestehe, so einfach ist dieser systemische Widerspruch 
nicht aufzulösen. Doch er ist aufzulösen. Denn der Widerspruch 
besteht nur in der Logik von Herrschaft. Solange die Welt an den 
Mythos der Heil bringenden Herrschaft glaubt, wird sie nicht be-
reit sein, die Grundlagen für diesen Glauben (Reichtumsprämie 
und Reichtum) zu entsorgen. Wenn sie aber die Logik aufgibt und 
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wirklich daran glaubt, dass wir Menschen fürs Paradies gemacht 
sind und dieses Paradies darin besteht, dass wir – materiell ver-
sorgt – in Gemeinschaft unsere Potenziale entfalten, dann wird 
der Logik der Herrschaft der Boden unter den Füßen entzogen. 
Dann macht Herrschaft keinen Sinn.

Sollte der Großteil der Menschen wirklich den Mythos von der  
Heil bringenden Herrschaft verwerfen und beginnen, an den Mythos  
vom Paradies zu glauben, dann werden sie ganz selbstverständlich  
Regeln entwickeln, die die Herausbildung von Herrschaft verun- 
möglichen. Aus der Jahrtausende langen Erfahrung mit Herrschaft  
könnten die Menschen dann lernen, dass es gut und wichtig ist,  
keine Reichtumsprämien zuzulassen. (Nichts anderes taten die  
abrahamitischen Religionen, als sie Zinsverbote erließen.) Und 
aus der Jahrtausende langen Erfahrung mit Herrschaft könnten die  
Menschen lernen, dass es Maßnahmen braucht, die Konzentrati-
on von Macht und Herrschaft zu begrenzen. (Nichts anderes tun 
die meisten Religionen auch.)

Ich denke nicht, dass die Lehre aus den Erfahrungen mit Herr-
schaft bedeutet, dass man ganz auf Geld verzichten muss. Geld 
hat den Menschen schon viele Vorteile gebracht. Wichtig ist 
„nur“, dass wir die Spielregeln fürs Geld verändern. Der Logik 
des herrschaftsfreien Paradieses zufolge wird noch Geld verwen-
det, das kompatibel mit dem Paradies ist.

Freilich ist die Entwicklung eines Regelwerkes, das die Reich-
tumsprämie nachhaltig abschafft und einen großen Vermögens-
ausgleich bringt, eine Herkulesaufgabe. Wenn es der Menschheit 
gelingt, den Mythos der Herrschaft zu überwinden, dann bin ich 
zuversichtlich, dass diese Aufgabe bewältigbar ist.
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Versorgung über Markt oder Gemeinschaft

In unserer modernen westlichen Gesellschaft sind wir es ge-
wohnt, dass wir unsere materiellen Bedürfnisse fast ausschließ-
lich über Geld und Markt organisieren. In den sozialstaatlichen 
Modellen springt der Staat ein, wenn die Versorgung nicht ausrei-
chend gewährleistet ist. Wir haben von klein auf gelernt, dass für 
die Sicherung der materiellen Bedürfnisse Geld und Markt eine 
zentrale Rolle spielen. 

Das war nicht immer so: Die allermeiste Zeit der menschlichen 
Geschichte wurde die materielle Versorgung gemeinschaftlich  
(Hausgemeinschaft) organisiert: In diesen Gemeinschaften haben 
Menschen den weitaus größten Teil der Dinge, die sie zum Leben 
brauchten, hergestellt. Was sie zusätzlich brauchten, musste im 
Warentausch organisiert werden. Der Tausch war in vorkapita-
listischen Gesellschaften eine höchstpersönliche Angelegenheit 
und fand im Rahmen von längerfristig verpflichtenden Bekannt-
schaften statt.139 Der Tausch war im Normalfall nichts Unper-
sönliches. Man kannte den Bäcker, der das Brot gebacken hatte. 
Man kannte die Bäuerin, von der man die Kartoffeln bezog. Man 
kannte vermutlich auch den Lieferanten, der Salz oder fremde 
Gewürze lieferte.

Die ökonomische Sicherheit gab die Gemeinschaft: „In vor-
kapitalistischen Gesellschaften – etwa in einer urtümlichen Jä-
gerhorde oder auf einem mittelalterlichen Bauernhof – war die 
Konsumtion, der gemeinschaftliche Verzehr der hergestellten 
Produkte weitgehend in dieselben Sozialbeziehungen eingebettet 
wie die Produktionstätigkeit, die Arbeit, die der einzelne leistete. 
Die Familien waren auch niemals so isoliert wie heute, sondern 
zur Stammesgruppe, Dorfgemeinschaft oder Gemeinde hin ge-
wissermaßen geöffnet.“ 140

139   vgl. Ottomeyer 2004: 60
140   Ottomeyer 2004: 114
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Im Zuge der Durchsetzung der kapitalistischen Wirtschaftswei-
se wurde diese Form der Gemeinschaft weitgehend zerstört. Das 
ging für viele Menschen auf Kosten der ökonomischen Sicher-
heit. Auf den kapitalistischen Gütermärkten gibt es einen „Zwang 
zum Misstrauen.“ Hatte der Tausch in vorkapitalistischen Zei-
ten – über die Prinzipien von Reziprozität und Redistribution 
(deutsch: Umverteilung) – auch die Funktion der Festigung der 
sozialen Beziehungen, so ist im Kapitalismus das Gegenteil der 
Fall: Die HandelspartnerInnen müssen von der Inszeniertheit und 
Rollenhaftigkeit des Verhaltens des Gegenübers ausgehen.

Erst in jahrzehntelangen Kämpfen gelang es in den kapitalis-
tischen Zentren über sozialstaatliche Maßnahmen, ökonomische 
Sicherheit einigermaßen gut herzustellen. Wenn Menschen in Not 
geraten, dann springt – manchmal besser, manchmal schlechter – 
der Staat mit seinen vielen sozialstaatlichen Instrumenten ein.

Ich hege die Hoffnung, dass es in Zukunft wieder schrittweise  
gelingen wird, die materielle Versorgung gemeinschaftlich zu  
organisieren. Wenn Produktion und Konsumation mehr in den 
gleichen sozialen Beziehungen organisiert werden, kann es das 
Grundbedürfnis der Verbundenheit festigen. Gemeinschaftsgärten,  
Tauschkreise oder gemeinschaftliche Wohnprojekte halte ich für 
zaghafte Schritte in die richtige Richtung.

MadeForParadise_Kern_v1.indd   181 03/05/2018   12:07



182

15. ÜBERWINDUNG VON HERRSCHAFT 
ALS DIE ZENTRALE AUFGABE  
UNSERER GENERATION?

Um als Menschheit überleben zu können, müssen wir ein „sich 
global verbreitendes und sich im Gehirn aller Menschen veran-
kerndes inneres Bild finden, das zum Ausdruck bringt, worauf es 
im Leben, im Zusammenleben und bei der Gestaltung der Bezie-
hungen zur äußeren Welt wirklich ankommt: auf Vertrauen, auf 
wechselseitige Anerkennung und Wertschätzung, auf das Gefühl 
und das Wissen, aufeinander angewiesen, voneinander abhängig 
und füreinander verantwortlich zu sein.“141 Denn „es wird deut-
lich, dass unser fossiles Zeitalter zu Ende geht und in Zukunft nur 
noch eines wachsen kann: die Intensität unserer Beziehungen, 
das Gefühl von Verantwortung, das Ausmaß an Selbsterkenntnis 
und das Verständnis unserer Eingebundenheit in den Prozess der 
Evolution des Lebendigen, der bis hierher auf unserem Planeten 
stattgefunden und uns hervorgebracht hat.“ 142

Das kann meines Erachtens nur gelingen, wenn wir den My-
thos der Heil bringenden Herrschaft überwinden. Riane Eisler 
vergleicht das männliche Herrschaftssystem mit einem Gummi-
band. In der Menschheitsgeschichte hat es Phasen sehr strikter 
Herrschaft und Phasen „weiblich-partnerschaftlicher Renais-
sance“ gegeben. In solchen Phasen „wurde das Band stark ge-
dehnt, um dann jedes Mal, wenn die Belastungsgrenze der An-
drokratie (=“Männerherrschaft“ – Anm. MP) erreicht war, wieder 
zurückzuschnellen. Zum ersten Mal in historischer Zeit stehen 
wir heute vor einer Situation, in der das Band vielleicht nicht 
zurückschnellt, sondern reißt – und unsere kulturelle Evolution 
endlich aus jenem Käfig ausbrechen kann, in dem sie, zu unser 
aller Schaden, Jahrtausende lang gefangen war.“ 143 
141  Hüther 2015: 125
142  Hüther 2015: 125
143  Eisler 2005: 287f
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Global gesehen haben wir das Gummiband der Herrschaft 
stark gespannt und Herrschaft auf die Spitze getrieben. Wir le-
ben in Zeiten einer noch nie dagewesenen Machtkonzentration: 
Die reichsten 500 Konzerne kontrollieren mehr als die Hälfte der 
Wirtschaftsleistung dieses Planeten. Jean Ziegler spricht vom 
globalisierten Finanzkapital, das eine Weltdiktatur errichte: „Die-
se Konzerne haben heute eine Macht, wie sie nie ein Kaiser, nie 
ein König zuvor auf diesem Planeten gehabt hat; sie sind stärker 
als alle Staaten. Es handelt sich hier um ganz schmale Oligar- 
chien, die unglaublich mächtig sind.“ 144 Wir haben Massenver-
nichtungswaffen geschaffen, mit der die Menschheit mehrfach 
ausgerottet werden könnte. Wir beuten die Ressourcen dieser 
Erde mit einer unheimlichen Geschwindigkeit aus und hinter-
lassen sehr viel Müll und Giftstoffe; so viel, dass sich die Erde 
mittlerweile beängstigend rasch erhitzt. Trotz dieses Wissens tritt 
noch keine fundamentale Verhaltensänderung ein. 

Es ist mittlerweile vielen klar, dass wir nicht mehr so weiterma-
chen können, wie wir es in den letzten hundert Jahren gewohnt 
waren. Es ist mittlerweile vielen klar, dass wir irgendwann mal 
unseren Room kollektiv verlassen müssen. Aber genau das ist für 
viele Menschen so gut wie unvorstellbar: Eher sei das Ende der 
Welt vorstellbar als das Ende von Herrschaft und Kapitalismus 
(sprich: der Auszug aus dem Room). 

Netzwerk statt Pyramide

Wie schon im Eingangskapitel dargestellt vergleicht der Bene- 
diktiner-Mönch David Steindl-Rast unsere moderne Zivilisation  
mit einer Pyramide. Er meint, dass unsere Generation die Pyramide  
an sich überwinden müsse. Die Revolution, die unsere Generation  
zu vollziehen habe, sei laut David Steindl-Rast vom Grundcharakter  
eine ganz andere als alle bisherigen: Bei den bisherigen Revolutionen  
144	  Vgl. Brennstoff 48/2017: 15f 
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(ob Französische Revolution, Russische Revolution oder sonstige  
Revolutionen) ging es immer darum, dass die Machthaber entmach- 
tet wurden und eine (vermeintlich bessere) Regierung an die Macht  
kam. Die Pyramide an sich wurde in den bisherigen Revolutionen  
nicht in Frage gestellt. Steindl-Rast meint nun: Wenn wir als Mensch- 
heit überleben wollen, müssen wir es schaffen, die Pyramide an sich  
zu überwinden und an die Stelle der Pyramide ein Netzwerk zu 
stellen: also die Machtkonzentration als gesamtes abzuschaffen.145

Die Grundthese dieses Buches ist: Durch die Funktionslogik der  
Reichtumsprämie wurde aus einer vormals egalitären Gesellschaft  
eine hierarchische Gesellschaft. Nicht die MachthaberInnen sind  
schuld, dass sich eine Pyramide gebildet hat, sondern es ist das Sys- 
tem des Kapitalismus, das diese Formation geschaffen hat. Zwar  
stehen an der Spitze dieser Pyramide physische Personen (Kaiser- 
Innen, KönigInnen, PolitikerInnen, Konzernchefs, …), die Herr- 
schaft ausüben. Wichtig ist mir: Es sind nicht einzelne Personen,  
die schuld am Aufbau der Pyramide sind. Ihre Existenz verdankt  
die Pyramide nicht Personen, sondern der (kapitalistischen) System- 
logik, die derzeit nicht ernsthaft in Frage gestellt wird. Diese Pyra- 
mide kann nur bestehen, weil die Reichtumsprämie permanent für  
die Umverteilung von unten nach oben sorgt UND weil die über-
wiegende Mehrheit der Bevölkerung daran glaubt, dass dieses 
System Heil bringen wird. 

Der spannende Aspekt dabei ist: Eine Pyramide kann nur beste-
hen, wenn viele Menschen mitmachen. Stellen Sie sich vor, die 
Pyramide bestünde aus Wasserbällen. Wenn die Bälle gut aufge-
blasen sind, können Sie kaum eine stabile Pyramide damit bauen. 
Die Bälle verrutschen leicht und liegen dann auf einer Ebene. 
Wenn die Bälle zur halbvoll mit Luft sind, dann können Sie sie 
stapeln und große Pyramiden damit bauen. Die einzelnen Bälle 
fühlen sich dann so eingezwängt in das System, dass sie schon 
darauf vergessen haben, dass sie eigentlich Bälle sind.
145	  Steindl-Rast 2016: 156ff
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Wenn sie es allerdings schaffen, die Bälle wieder aufzublasen 
(also die Bälle an ihr eigentliches So-Sein erinnern), dann wird 
die Pyramide ins Wanken kommen. Übertragen auf unsere heu-
tige Situation mag das bedeuten: Wenn es gelingt, Menschen an 
ihr eigentliches So-Sein zu erinnern und sie zu ermutigen, alle 
ihre drei zentralen Grundbedürfnisse ernst zu nehmen, werden 
sie wieder richtig Mensch sein. Dann wird freilich die Pyramide 
in sich zusammenkrachen und ein schönes, gleichberechtigtes, 
egalitäres Netzwerk entstehen. 

Weil Menschen schon so lange in solchen Pyramiden-Syste-
men leben, glauben sie, dass es zur Natur des Menschen gehöre, 
in einem solchen System zu leben (oder: wie ein Ball halbaufge-
blasen herumzuliegen). Am Ende glauben viele Menschen, sie 
seien wirklich Objekte.  

Der Umbau der Gesellschaft von einer Pyramide zu einem fla-
chen Netzwerk wird nur möglich sein, wenn sich Menschen als 
eigenständige Subjekte und nicht als abhängige Objekte wahr-
nehmen. Wenn sich Menschen ihrer selbst immer mehr bewusst 
werden, dann entziehen sie der Pyramide sprichwörtlich die Ba-
sis. Dann bricht die Pyramide in sich zusammen. Hierarchien, 
Herrschaften bzw. Pyramiden werden sich weitgehend auflösen, 
wenn Menschen einander im Geiste der Gleichwertigkeit – von 
Subjekt zu Subjekt – begegnen.

Symbolisch gesprochen werden wir ein altes, bekanntes Land 
verlassen müssen, um in ein neues Land aufzubrechen. Es wäre 
der Aufbruch in eine neue herrschaftsfreie-solidarische Welt. 
Oder im Bild des „Rooms“: Wenn wir Menschen es wagen, un-
seren Room zu verlassen und nicht mehr so viel Energie darauf 
verwenden, unsere inneren Energien niederzudrücken, dann wer-
den wir uns auf eine ganz neue Art begegnen; dann werden wir 
fähig für eine derartige Revolution.
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16. SELBSTSTEUERUNG:  
WIR HABEN DIE WAHL!

Abschließend gehe ich noch der Frage nach, wie wir mit den 
Erkenntnissen dieses Buches im Alltag umgehen sollen. Ange-
nommen es ist so, dass die Menschheit an den Mythos der Heil 
bringenden Herrschaft glaubt. Und angenommen, wir haben er-
kannt, dass es weder der Menschheit noch uns selbst gut tut. Die 
Frage, die bleibt, ist: Haben wir eine Wahl? – Können wir aus 
diesem System aussteigen; wenn auch nur Stück für Stück? – 
Oder ist dieses System zu mächtig, als dass wir wirklich aus-
steigen können? Ein kleiner, letzter Ausflug in die Neurobiologie 
kann uns bei der Beantwortung dieser Fragen helfen. 

Der Neurobiologe Joachim Bauer unterscheidet im menschli-
chen Gehirn zwei grundsätzliche Bereiche: Wir Menschen haben 
einerseits ein „Trieb- und Basissystem“ (also Instinkte, Bauchge-
fühl) und andererseits einen kontrollierenden „Präfrontalen Cor-
tex“ (also Bewusstsein und Intellekt). 

„Das Basissystem ist die neurobiologische Grundlage für trieb-
hafte, spontan und überwiegend automatisch ablaufende Verhal-
tensweisen. Seine wichtigsten neurobiologischen Bauteile sind 
die symmetrisch im Mittelhirn sitzenden Belohnungssysteme, 
dazu die beidseits tief in der Schläfenregion sitzenden Angstzen-
tren sowie der für Stressreaktion und Sexualfunktion wichtige, 
der Schädelbasis aufsitzende Hypothalamus. Das Basissystem 
hilft uns, wahrzunehmen und uns zu merken, was wir mögen, 
was uns schmeckt, was sich gut anfühlt, behaglich ist oder uns 
die Langeweile vertreibt.“ 146 

Das diesem Trieb- und Basissystem übergeordnete Fundamen-
talsystem ist das Stirnhirn, der Präfrontale Cortex. „Er versetzt 
146   Bauer 2015: 18f
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den Menschen in die Lage, seine Aufmerksamkeit zu fokussie-
ren und Ablenkungen auszublenden. (…) Die Fähigkeit, äuße-
ren Ablenkungen und inneren Impulsen nicht zu folgen, wird als 
Inhibition bezeichnet.“ 147 Weitere Fähigkeiten sind das Arbeits-
gedächtnis, also mehrere Aspekte einer gegenwärtigen Situation 
simultan zu beachten sowie die Flexibilität, also die Fähigkeit, 
umgehend sich auf wandelnde Umweltbedingungen einzustel-
len. „Fast noch spektakulärer als sein Einfluss auf die Informa-
tionsverarbeitung sind die Fähigkeiten der Präfrontalen Cortex 
auf unsere soziale Intelligenz. Mithilfe der Präfrontalen Cortex 
können wir Vorstellungen, sozusagen innere Bilder, von anderen 
Menschen entwickeln. Dazu gehört, auch die Perspektive dieser 
anderen Menschen einnehmen zu können.“ 148

Diese beiden Grundfunktionen sind voneinander nicht zu tren-
nen: „Beide im Gehirn eines jeden Menschen sitzenden Funda-
mentalsysteme sind eng miteinander verbunden. Sie sollten nicht 
gegen-, sondern miteinander arbeiten. Ähnlich wie zwei Tanz-
partner können sie nur gemeinsam erfolgreich sein.“149

Umgelegt auf das Modell der drei Grundbedürfnisse, lässt sich 
sagen:

•	 Das Basissystem wird dann aktiv, wenn wir uns in Richtung 
Schmerzgrenze bewegen. Das kann der Fall sein, weil wir hungrig  
sind. Es kann aber auch der Fall sein, wenn wir uns alleine fühlen  
oder unser Wesen nicht ausleben können. Evolutionär macht das  
Sinn: Das Basissystem spornt uns an, diesen wenig zufrieden  
stellenden Zustand zu ändern.	  

•	 Dann kommt bei uns Menschen der präfrontale Cortex ins Spiel.  
Er kann auf diesen Alarm reagieren, muss aber nicht. Als Men-
schen haben wir die Fähigkeit, einem inneren Impuls nicht 

147   Bauer 2015: 20
148   Bauer 2015: 20
149   Bauer 2015: 18
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sofort zu folgen, sondern zu warten. Der präfrontale Cortex 
lässt uns innehalten, Überblick gewinnen und dann im Sinne 
des Wohlbefindens bestmöglich reagieren. Wir können unseren 
Instinkten folgen, müssen aber nicht. Bauer bezeichnet diese 
wesentliche menschliche Fähigkeit als Selbstkontrolle. Selbst-
kontrolle bedeutet nicht, alle oder die meisten inneren Impul-
se und Anregungen zu unterdrücken. Selbstkontrolle bedeutet, 
unsere inneren Impulse und Anregungen wahrzunehmen, zu 
prüfen und nur dann zu folgen, wenn es uns gut tut. 

Die Fähigkeit zur Selbstkontrolle muss ein Säugling entwi-
ckeln: In den ersten 18 bis 24 Monaten ist die Selbstkontrolle 
aufgrund der neurobiologischen Unreife des Präfrontalen Cortex 
noch nicht möglich. Selbstkontrolle kann nur dort beginnen, wo 
auch ein Selbst ist. Und nach Bauer dauert die Entwicklung eines 
Selbst circa die ersten beiden Lebensjahre. In dieser Zeit muss 
sowohl die Vorstellung von einem Ich, als auch von einem Du 
verankert werden. „Die Annahme, eine solche innere Vorstellung 
sei bereits bei der Geburt eines Menschen von Natur aus irgend-
wie gegeben, ist ein weitverbreiteter Irrtum. Die Vorstellung, der 
menschliche Säugling beginne sein Leben mit einer bereits vor-
handenen egoistischen Instanz namens Ich, zu der irgendwann 
die Vorstellung von einem Du hinzukommt, ist sowohl aus psy-
chologischer wie auch aus neurobiologischer Sicht falsch. Die 
Entstehung eines gefühlten Ich oder Selbst seinerseits und die 
Entwicklung der inneren Vorstellung von einem Du andererseits 
muss im Gehirn des Säuglings noch passieren.“ 150 

Gefördert wird die Entwicklung der Selbstkontrolle durch eine  
weitgehende Befriedigung aller drei Grundbedürfnisse: Das Klein- 
kind braucht Sicherheit bei der Befriedigung seiner vitalen, ma-
teriellen Bedürfnisse, es braucht gute Beziehungserfahrungen und es 
braucht die Erfahrung, dass es in seinem Sosein angenommen wird. 
Wenn Kinder das Glück haben, in solchen Rahmenbedingungen  
150  Bauer 2015: 48
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aufzuwachsen, dann erleben sie ein dutzend Mal am Tag Begeis-
terungsstürme, die in ihren Gehirnen als Dünger funktionieren. 
Wenn das der Fall ist, lernt ein Kind ab dem dritten Lebensjahr 
auch, dass es in Verbundenheit mit anderen Menschen seine Poten-
ziale entwickeln kann. Dazu ist Selbstkontrolle eine wesentliche  
Voraussetzung; also die Fähigkeit, innere Impulse zu bremsen,  
Frustration zu ertragen, Verzicht zu üben und Perspektiven zu wech- 
seln. Das Kind muss nicht lernen, innere Impulse ganz zu unter-
drücken. Es muss lernen, auf sich und andere Rücksicht zu neh-
men, also „vorher das Gehirn einzuschalten.“ Nur so können alle 
drei Grundbedürfnisse langfristig ausreichend befriedigt werden.

Gesteuert werden oder selbst steuern

Zur Entfaltung des Selbst braucht es also das Erlernen der Selbst- 
steuerung: Dafür braucht es „eine gute Balance zwischen auf län-
gerfristige Entwicklungsziele gerichteten Zukunftswünschen und 
Ansprüchen, die auf die Befriedung aktueller Bedürfnisse zielen, 
zu achten.“ 151 Das ist nur dann möglich, wenn wir Menschen ein 
gesundes Selbstbewusstsein entwickeln, also das Bewusstsein 
von einem steuernden Selbst.

Ich behaupte: Der präfrontale Cortex ist in unserer modernen  
Herrschafts- und Konsumwelt geschwächt. Es ist ja gerade im  
Sinne des kapitalistischen Herrschaftssystems, dass Menschen auf  
ein Unwohlsein mit Funktionieren und Konsumieren reagieren.  
Wir Menschen sollen in diesem System als willige Konsument- 
Innen wie Reiz-Reaktions-Maschinen funktionieren und uns an  
den kurzfristigen Freuden von Kauf und Verzehr erfreuen. Und  
wir sollen als willige Arbeitskräfte auf alle Anforderungen des  
Wirtschaftssystems reagieren. Wir sollen also unsere inneren Im- 
pulse im Bereich von Verbundenheit und Entfaltung des Geistes  
weitgehend unterdrücken und nur soweit ausleben, wie sie der 

151  Bauer 2015: 74
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Logik des kapitalistischen Systems entsprechen. Im Bereich der 
materiellen Ausstattung (Konsum) sollen wir als Reiz-Reaktions-
Maschine funktionieren. Das erklärte Ziel der allgegenwärtigen 
Werbung ist es, das kurzfristige Trieb- und Basissystem anzu-
sprechen: durch Konsum von Nahrungsmitteln, Alkohol, Tabak, 
medialen Unterhaltungsangeboten, usw.152 Unsere Wirtschaft ver- 
lockt uns ständig, die Erfüllung im Konsum zu suchen.153 

Schwache Selbststeuerung ist also im Sinn des kapitalistischen Welt- 
systems. In den Worten von Joachim Bauer: „Immer mehr Men-
schen versuchen, dem diffusen, allgegenwärtigen Stress unserer 
westlichen Gesellschaft dadurch zu begegnen, dass sie das nach 
Entspannung und Stressreduktion strebende Trieb- und Basissys-
tem mit abhängig und krank machenden Angeboten abfüttern.“ 154

Gesundes Selbstbewusstsein bedeutet heute vermutlich mehr 
als jemals zuvor, den permanenten Ablenkungsangeboten in 
Form von Konsum und Unterhaltung zu widerstehen. Ein gesun-
des Selbstbewusstsein verlangt, kurzfristiger Impulsbefriedigung 
eine Absage zu erteilen, um langfristig eine viel größere Zufrie-
denheit aus dem Gefühl der authentischen Verbundenheit und der 
Entfaltung der eigenen Potenziale zu gewinnen. 

Gesundes Selbstbewusstsein könnte uns auch die Augen öff-
nen, welche Bedürfnisse in unserer Gesellschaft permanent un-
terdrückt werden: Bei allem Konsumüberfluss wird von einer ka-
pitalistischen Herrschaftsgesellschaft ja eine Menge von Verzicht 
verlangt: Wir verzichten auf schöne Tage in der freien Natur, weil 
es die Arbeit von uns so verlangt. Wir verzichten auf qualitätsvol-
le Zeit mit Kindern, FreundInnen und PartnerInnen. Wir verzich-
ten auf eine intakte Natur. Wir verzichten auf einen liebevollen, 
achtsamen Umgang mit uns selbst. Wir verzichten auf globale 
Gerechtigkeit. Und vieles andere mehr. 
152  Vgl. Bauer 2015: 167
153  Vgl. Welzer 2013: 48
154  Bauer 2015: 77
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Wir Menschen haben die Wahl: Wir sind so ausgestattet, dass wir  
Selbstkontrolle und Selbststeuerung entwickeln können und uns 
wieder viel mehr unserer selbst bewusst werden. Dafür schlägt 
Bauer eine Reihe von Maßnahmen, die ich auch in diesem Buch 
genannt habe: auf den eigenen Körper achten, Meditation, Pflege 
von authentischen Verbindungen, usw. Dies alles sei nötig, weil 
Selbststeuerung „der einzige Weg ist, zu uns selbst zu finden und 
unser wirkliches Leben zu leben.“ 155

Man könnte also sagen. Wir haben die Wahl: Wir können in 
den gewohnten, entfremdenden Herrschaftssystemen von Kon-
sum und Erwerbsarbeit verharren oder wir können uns unserer 
Selbst (mit den grundlegenden Bedürfnissen nach Entfaltung und 
Verbindung) bewusst werden und so aufbrechen in ein vielleicht 
ungewisses, aber verheißungsvolles Paradies.

Begeisterung statt Funktionieren

Um noch einmal die Metapher aus dem Film „Room“ aufzugreifen:  
Es könnte sein, dass es uns derzeit so geht wie diesem kleinen Jungen  
Jack in seinem Room. Wie dieser Junge glauben wir, dass wir uns 
doch glücklich fühlen müssen: Wir bekommen genug zu essen, 
wir haben unsere Mutter rund um die Uhr. Etwas Spielzeug ha-
ben wir auch noch. Und der Fernseher dient uns als Zeitvertreib. 
Was will man mehr? Der Junge fühlt sich subjektiv nicht unglück-
lich, aber es fehlt ihm doch etwas. Denn wie der Junge nicht dazu 
gemacht ist, auf neun Quadratmetern sein Leben zu fristen, so 
sind auch wir nicht dazu gemacht, unser Leben in beengenden 
Herrschaftsverhältnissen zu erleben. Leben kann noch viel mehr.

Wir schätzen uns vielleicht glücklich, weil wir noch an einem ganz  
schönen Winkel der Welt leben. Zumindest müssen wir uns wenig  
Sorgen um die Erfüllung unserer basalen materiellen Bedürfnisse  
155  Bauer 2015: 169
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machen. Es hätte für uns auch schlimmer kommen können und wir  
müssten uns mit materiellen Existenzsorgen auch noch herum-
schleppen. Die Vorstellung, dass wir aus unserem kapitalistischen,  
herrschaftlichen Room ausbrechen könnten, wagen wir gar nicht 
zu denken: Die Idee, dass wir als Menschen unser Zusammenleben  
grundsätzlich ganz anders organisieren könnten, haben wir weit-
gehend aufgegeben. Im Gegenteil: Unser Modell soll auf die ganze  
Welt ausgedehnt werden. Immer mehr Weltgegenden sollen in unser  
Zivilisationsmodell integriert werden: Nomadisierende oder sich 
selbstversorgende Gesellschaften werden weiter ihrer Grundlagen  
(Boden und Saatgut) beraubt. Früher nannte man solche Welt-
gegenden noch „unterentwickelt“ und wollte sie nach unserem 
Modell „entwickeln“.

Dabei sind die Menschen – selbst in den reichen Gegenden dieser  
Erde – nicht wirklich glücklich. Trotz menschheitsgeschichtlich 
einmaligem Überfluss bei materiellen Gütern leiden viele Menschen  
unter Stress, psychischen Krankheiten, Einsamkeit und Sinnverlust.  
Offenbar leben wir nach dem Motto: „Leiden ist leichter als Ver-
änderung“. Die eine oder andere kleine Reform wollen wir schon 
vornehmen, aber vor einer echten Revolution haben wir Angst.

Ein wenig erinnert der aktuelle Zustand unserer Welt an den 
Jungen, dem es im Room ganz gut gefällt. Vielleicht wäre es drau-
ßen auch ganz schön, aber die Welt des Room kennt er. Es könnte  
schon sein, dass die Welt da draußen schöner ist, aber auch unbe- 
kannt und gefährlich. Also bleiben wir in der gewohnten Welt,  
auch wenn immer wieder einmal die Sehnsucht in uns hoch  
kommt, dass wir unser Zusammenleben ganz anders organisieren  
könnten: liebevoller, lustvoller, authentischer, selbstbewusster.

Dieses Buch will die Sehnsucht nach der Welt außerhalb un-
seres Rooms beflügeln; die Sehnsucht wachrütteln. Denn trotz 
aller Zwänge und Entfremdungen lebt in uns eine Sehnsucht fort, 
unsere Potenziale zur vollen Blüte zu bringen. Geist und Seele 
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lassen sich niemals umbringen. Diese Sehnsucht nach dem vollen 
Leben ist so etwas wie unser menschliches evolutionäres Erbe. 
Die Seele zieht sich vielleicht zurück und wartet auf ihre Gele-
genheit: Sie schickt uns immer wieder mal Botschaften: nächtens 
in unseren Nachtträumen, tagsüber in unseren Tagträumen, auch 
über Krankheiten und Krisen. So erinnert sie uns daran, dass wir 
mehr sind als FunktionserfüllerInnen in einem entfremdenden 
System namens Arbeit, Staat und Kapitalismus.

 
Im Gegensatz zum Film glaube ich nicht, dass es einen Trick 

braucht, um aus dem Room zu entkommen. Es würde das Ver-
trauen auf die Kraft in uns reichen.

Auf nach Utopia

Wenn wir uns in eine solche Richtung aufmachen, wissen wir 
freilich nicht, wohin uns die Reise führen wird. Es wird keine 
Reise in frühere matriarchale Zeiten zurück sein. Es wird eine 
Reise nach vor sein, bei der uns die Vision einer Leben schenken-
den Kraft in uns leiten möge.

Der Schlüssel für das Wiederentdecken des Paradieses scheint 
mir die Suche nach dem Leben-Spendenden in der Welt zu sein. 
Wenn wir das Leben an sich als göttlich  betrachten, dann ist es 
in drei Sphären zu finden, die alle miteinander verbunden sind:  

•	 Das Leben in uns (Selbstliebe): Dazu bedarf es der ehrlichen 
und authentischen Auseinandersetzung mit uns: mit unseren 
Ängsten, Hoffnungen, Sehnsüchten, Wünschen	  

•	 Das Leben in unseren Verbindungen (Nächstenliebe): Dazu be- 
darf es eines genauen Hinspürens, was uns im Zusammenleben  
gut tut: in all seinen Dimensionen und mit all unseren Sinnen 
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•	 Das Leben in der Natur (universale Liebe): Dazu gilt es ver-
mutlich die Kraft unserer natürlichen Umgebung wieder viel 
deutlicher wahrzunehmen und hinzuspüren.

Alle drei Dimensionen sind wichtig und engstens miteinander 
verbunden. Und es fällt nicht schwer, darin auch wieder die drei 
Grundbedürfnisse zu erkennen:

•	 Der Selbstliebe entspricht dem Glauben an den Geist in uns:  
Unser Geist soll wahrgenommen und geliebt werden. Nur so  
können sich unsere Potenziale vollkommen entfalten. Die Evo- 
lution (Gott/Göttin) hat uns so toll gemacht. Es ist gut (und im  
Sinne von Evolution/Gott/Göttin), dass wir unseren Geist ent- 
falten.	  

•	 Der Nächstenliebe entspricht unser tief verwurzeltes Bedürfnis  
nach Verbundenheit.	  

•	 Der universalen Liebe entspricht das Vertrauen darauf, dass wir 
auf Mutter Natur vertrauen können. Sie wird uns versorgen, 
vermutlich nicht auf dem Überflussniveau, das wir in den rei-
chen Ländern gewohnt sind. Doch sie wird dafür sorgen, dass 
wir – in Gemeinschaft mit anderen Menschen – leben. Die uni-
versale Liebe schließt die materielle Versorgung mit ein, geht 
aber weit über sie hinaus. Die Natur versorgt uns darüber hin-
aus ja auch noch mit vielen anderen Mitgeschöpfen, mit Luft, 
mit Erde, mit Wasser, mit Wärme, u.v.a.m.

Wenn wir es schaffen, auf das Göttliche in uns, in der Verbin-
dung mit anderen Menschen und in der Natur zu vertrauen, dann 
werden wir uns wieder weit weg von der Schmerzgrenze bewe-
gen und ein Leben in Fülle haben. 

Auf nach Utopia!
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17. ANHANG: 

RELIGIONEN:  
HERRSCHAFT UND  
HERRSCHAFTSKRITIK

Die Fesseln der Herrschaft „haben den menschlichen  
Geist Jahrtausende hindurch gefangen gehalten. Unser  

Bewusstsein blieb blockiert, unsere Herzen waren  
gefühllos. Dennoch ist unser Streben nach Wahrheit,  

Schönheit und Gerechtigkeit niemals erloschen.  
Und mit der Befreiung unseres Bewusstseins, unserer  

Herzen und unserer Hände befreien wir auch  
unsere kreative Phantasie.“ 156

Riane Eisler

Eines ist völlig klar: Gott ist weder ein Mann noch eine Frau. 
Wenn Menschen von Gott, der Göttin oder Göttern sprechen, so 
bezeichnen sie damit das Wertvollste und Heiligste, was sie sich 
vorstellen können. Im Mythos von der Heil bringenden Herr-
schaft gilt, dass das Wertvollste und Heiligste die Herrschaft ist. 
Nur wer sie akzeptiert, wird Heil erlangen; in Form von Konsum, 
Fortschritt oder in Form von Belohnung nach dem Tod. Herr-
schaftsgesellschaften entwickeln offenbar Gottesvorstellungen 
von einem strafenden und zürnenden männlichen Herrscher, der 
mit unterschiedlichen Opfern bei Laune gehalten werden muss. 

Es ist kein Zufall, dass sich die Bilder von diesem strafenden 
Gott den Bildern von weltlichen Herrschern und Zinsherrn annä-
hern. Wie die weltlichen Herrscher müssen die Götter bei Laune 
gehalten werden, weil sonst die Schuld ins Unermessliche steigt. 
156  Eisler 2005: 292
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Menschen, die seit Generationen in Herrschaftsverhältnissen le-
ben, entwickeln offenbar Bilder von Gott, die einem Herrscher 
gleichen: mal eher streng und strafend, mal eher gütig und liebe-
voll, aber jedenfalls irgendwo „oben“ herrschend; in den aller-
meisten Fällen wird so ein Gott männlich gedacht. Dieser Gott 
hat Macht, weil er – wie ein Zinsherr, Feldherr oder König – Le-
ben nehmen kann. 

Das Wertvollste und Heiligste war und ist für Menschen, die 
in herrschaftsfreien Systemen leben, das Leben an sich. Wer tag-
täglich in paradiesischen Zuständen lebt und Tag für Tag erlebt, 
dass ihn Mutter Natur nährt, entwickelt offenbar Gottesvorstel-
lungen von einer wohlwollenden Mutterfigur (Göttin), die es gut 
mit allen Menschenkindern meint. Also entwickeln diese Men-
schen Bilder von Gott (von einer Göttin), die/der einem Leben 
spendendem Wesen gleicht; in den allermeisten Fällen weiblich: 
Göttlich ist das Leben an sich. Dieser Gott (diese Göttin) wird 
verehrt, weil sie/er Leben schenkt. Göttlich ist das Leben der 
Menschen, der Tiere und aller Wesen. 

Historisch lässt sich zeigen, dass seit der Etablierung von Herr-
schaftskulturen männliche, kriegerische Gottesbilder an die Stel-
le einer fürsorglichen Göttin, die als gebärende Mutter Erde ver-
ehrt wurde, traten. An die Stelle des Kelches, der Leben spendet, 
trat das kriegerische Schwert, das über Leben und Tod entschei-
det. Die neuen Götter übernahmen offenbar die Eigenschaften 
der Herrscher: Sie töten, sie vergewaltigen, sie kämpfen aller-
orten gegen Feinde und Ungläubige. Göttlich ist demnach nicht 
mehr das Leben-schaffende, göttlich wird nun, wer die Macht 
hat, Leben zu nehmen.157

Diese Entwicklung ist im Götterhimmel vieler Herrschaftskul-
turen zu beobachten: bei den Griechen und Römern, aber auch in 
der Bibel. Die Götter und die Herrscher gleichen sich:
157   Vgl. Eisler 2005
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•	 Hierarchische Gliederung der Gesellschaft bis hin zur Verskla-
vung: Die Götter selbst sind mächtig und sitzen am Thron. In-
nerhalb der Götter gibt es eine Hierarchie. Um ihr Wohlgefallen 
zu sichern, wird Leben genommen (Opfer erbracht).	  

•	 Besitzergreifung von Land und Tieren: Die Götter beanspruchen  
selbst Länder, Bäume oder Tiere für sich selbst und beauftragen  
auch die Menschen, selbiges zu tun.	  

•	 Klare Vorstellung von Gut und Böse. Wer sich nicht an die Ge- 
setze der Götter hält, wird bestraft. (Diese Trennung von Gut  
und Böse ersetzt das uralte Vertrauen in die Kraft von Mit- 
gefühl und Stimmigkeit.)	  

•	 Abwertung von Frauen: So es überhaupt noch Göttinnen gibt,  
haben sie sich ihren männlichen Kollegen unterzuordnen. In  
manchen Religionen verschwinden Göttinnen völlig.	  

•	 Abwertung von Sexualität und freien Beziehungsformen: In 
den meisten Moralvorstellungen der Götter wird Sexualität ab-
gewertet und nur in sehr eingeschränkten Formen zugelassen: 
Erlaubt ist häufig nur die Einehe, Homosexualität ist in der Re-
gel verboten, Masturbation soll auch nicht sein.	  

•	 Kriegerische Götter: Selbst Götter rüsten sich mit Waffen und 
ziehen (gegeneinander) in den Krieg. Andere Götter treten als 
Feldherrn auf. Kriegerische Innovationen wie Wehranlagen, 
Heere oder Waffen werden als notwendig erachtet.	  

•	 Tempelbauten: Der Herrschaftsanspruch wird auch in der Ar-
chitektur zum Ausdruck gebracht. Den Göttern werden impo-
sante Tempel gebaut.
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Dabei ist eines klar: Es könnte kein Mensch bestehen, es könnte  
keine Gesellschaft überleben, wenn ausschließlich die Herr-
schaftslogik der männlich-strafenden Götter gelten würde: Wie 
könnte ein einzelnes Kind groß werden, wenn nur die Logik des 
Gesetze-Einhaltens gelten würde? Wie könnten Beziehungen ge-
lingen, wenn es nur noch „Gut und Böse“, aber keine Vergebung 
und kein Mitgefühl gäbe? Wie könnte sich der Geist von Men-
schen entfalten, wenn nur die Unterordnung unter einen Gott er-
laubt wäre? Das wäre nicht auszuhalten. 

Historisch ist es so gewesen, dass Elemente des „Leben Spen-
dens“, für das die Göttinnen standen, erhalten blieben; zumindest 
für das Zusammenleben innerhalb einer Gesellschaft. Einen reinen  
Tyrannengott, der nur Leben genommen und eingeschränkt hat, 
hätten die Menschen wohl zu allen Zeiten abgelehnt. Genauso 
wenig kann ein weltlicher Herrscher nur brutal sein. Er braucht 
schon ein Mindestmaß an Unterstützung durch die Untergebenen.  
Also mussten sich die Herrschenden und die Götter um ihre Unter- 
gebenen auch sorgen, wenn auch nur symbolisch. Ansonsten wären  
sie Gefahr gelaufen, dass der Widerstand zu groß wird. Wer sein 
Volk nur ausbeutet und knechtet (oder ständig Opfer verlangt),  
riskiert, am Ende von diesem Volk vom Thron (vom Altar) gestoßen  
zu werden. Was für den Herrscher galt, galt offenbar auch für 
die Götter. Wie Riane Eisler schreibt, lebten weibliche Elemente 
in der patriarchalen Götterwelt tatsächlich noch weiter fort. Sie 
mussten sich fortan jedoch dem herrschenden männlichen Gott 
unterordnen.

Interessanterweise orientierten sich religiöse Reformbewegun-
gen immer wieder am Prinzip des „Leben Spendens“, also an 
dem, wofür früher Göttinnen gestanden sind. In der Sprache der 
ProphetInnen heißt es dann zum Beispiel, dass Gott mitten unter 
uns oder Gott in uns wohnt. Sie wiesen die Vorstellung, dass Gott 
wie ein Herrscher sei, zurück und traten für die Vorstellung ein, 
dass Gott das Leben in Fülle wolle.  
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Meine These ist: Die großen Weltregionen sind im Kern herr-
schaftskritisch. Sie erinnern in ihrer Vision an das weibliche 
Prinzip des „Leben Spendens“. Die religiösen Institutionen ha-
ben diese Vision freilich oft bis zur Unkenntlichkeit verunstal-
tet. Aber die Religionen konnten – jedenfalls in den Anfängen 
– nur so groß werden, weil sie sowohl überzeugende Antworten 
auf Sinnfragen geben als auch Lösungen für brennende soziale 
Herausforderungen anbieten konnten. Dass diese Antworten den 
Herrschenden nicht willkommen waren, versteht sich von selbst.

David Gräber stellt in seinem Buch „Schulden. Die  ersten 
5000 Jahre“ die These auf, dass vernünftige Herrscher (und Göt-
ter) erkannt haben, dass die Dynamik der Verschuldung für ganze 
Gesellschaften verhängnisvoll sein kann. Daher haben sich ver-
nünftige Herrscher (und Götter) immer wieder gnädig gezeigt. 
Sie erließen Schulden und/oder sie bremsten die Dynamik der 
Verschuldung. 

So erklärten beispielsweise die sumerischen und später die ba-
bylonischen Könige die Konsumentenkredite in regelmäßigen 
Abständen für null und nichtig, gaben alles Land den ursprüngli-
chen BesitzerInnen zurück und befreiten die Schuldknechte von 
ihrer Schuld. Sie machten „tabula rasa“, zerstörten also die Ta-
feln, auf denen die Schulden verzeichnet waren. Es wurde üblich, 
dass Könige nach einer Thronbesteigung eine solche Amnestie er-
ließen.158 

Wurde Herrschaft auf die Spitze getrieben, so waren es oft die 
Religionen, die eine überzeugende Alternative zur Herrschaft 
formulierten und so eine Lösung für eine drängende soziale Pro-
blematik lieferten.

158   Vgl. Gräber 2012: 72
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Judentum

Das Judentum bringt eine Innovation in die Welt: An Stelle vie-
ler Götter, die häufig miteinander in Streit lagen, behauptet es die 
Existenz eines einzigen Gottes. Dieser Gott wohnt nicht mehr 
hoch droben im Götterhimmel, sondern geht mit seinem Volk 
einen Bund ein. Er befreit sein Volk von Sklaverei und Schuld-
knechtschaft. Er setzt der Ausbeutung ein Ende. (Historisch ge-
sehen waren die Hebräer wohl eine Gruppe von Ausgebeuteten 
und (Schuld-)Sklaven, denen durch Flucht die Befreiung von 
Schuldknechtschaft gelungen ist.) Symbolisch kommt Gott von 
irgendwo oben mitten unter die Menschen und will, dass es allen 
Menschen gut geht. 

Weil sich die Dynamik der Verschuldung innerhalb des Volkes 
Gottes nicht wiederholen sollte, erhielt Moses nach dem Auszug 
aus Ägypten von Gott die Tora, die Sozialgesetzgebung Gottes. 
Darin sind soziale Regeln niedergeschrieben, die die verhäng-
nisvolle Dynamik der Verschuldung begrenzen sollen: Am be-
kanntesten sind das Zinsverbot, das Sabbatjahr – also das Strei-
chen aller Geldschulden im Rhythmus von sieben Jahren und das 
Jobeljahr – also das Streichen sämtlicher Schulden – im Rhyth-
mus von 49 (=7x7) Jahren. Die Tora begrenzt auch den Besitz: 
Jener Besitz, der über das lebensnotwendige Maß hinausgeht, ist 
ein Segen Gottes, der umverteilt werden soll.159 De facto will die-
ser Gott ein Ende von Herrschaft.

Um die Einhaltung dieser Regeln musste gerungen werden. Es 
ist historisch belegt, dass diese Regeln immer wieder umgesetzt 
wurden, zum Beispiel von Nehemia, der im Jahr 444 v.d.Z. ein 
klassisches „Tabula rasa“-Edikt erließ.160 In der Tora zeigt sich 
ein wandelndes Gottesverständnis. Gott ist weniger der Herr-
scher, der Leben nimmt, sondern mehr der wohlwollende Vater, 

159  Vgl. Rauchwarter 2012: 27ff
160  Vgl. Gräber 2012: 86ff
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der Leben ermöglicht. Durch die Tora wird deutlich, dass Herr-
schaft begrenzt werden muss. Die Tora ist der engagierte Versuch, 
dass „hier nicht von oben herab entschieden wird, sondern immer 
im Interesse der Unterprivilegierten Recht gesetzt wird, das die 
offenbar durch die erfahrene Lebenspraxis bestätigte Gefahr der 
Habgier der Privilegierten beschränken soll. (…) Gott stellt sich 
also an ihre Seite – nun nicht, um mit einem guten Jenseits zu 
vertrösten, (…) sondern die Ungerechtigkeit ist „Chefsache“.161

Christentum

Das Christentum hat sich anfangs als jüdische Reformbewe-
gung verstanden, die eine neue hierarchiefreie Form des Zusam-
menlebens („Reich Gottes“) hier auf Erden etablieren wollte.  
Jesu Lehre basiert auf den herrschaftskritischen Traditionen des 
Judentums. Sein Selbstverständnis war das eines Toralehrers. 
„Seine Gleichnisse sind Toraauslegungen und knüpfen an die 
mündliche Auslegungstradition des Judentums an. Er redet keiner 
Morallehre das Wort, sondern interpretiert die Tora als Grundlage  
von Gerechtigkeit sehr radikal.“162 Eine zentrale Wurzel für Unge- 
rechtigkeit und Herrschaft sieht Jesus in der Dynamik der Verschul- 
dung. Daher greift er in seinen Gleichnissen die Unterdrückung 
durch Schuldknechtschaft und Steuerlast immer wieder auf und 
stellt Gott als jenen dar, der unendlich große Schuld erlässt, die-
ses Beispiel aber auch von den Menschen erwartet. (zum Beispiel 
im Gleichnis vom unbarmherzigen Schuldner; vgl. Mt 18, 23-34) 

„Jesus lebt – selbst besitzlos und ohne festen Wohnsitz – unter 
„kleinen Leuten“. (…) er spricht zu den Menschen seiner Zeit 
mehr über Schulden als über das Beten, denn die Not ist groß.“ 
Es sei unmöglich, gleichzeitig Gott und dem Mammon zu dienen 
(Mt 6,24). Jesus „predigte universale Liebe und lehrte, dass die 

161  Rauchwarter 2012: 34ff
162  Rauchwarter 2012: 31
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Bescheidenen, Demütigen und Schwachen dereinst die Welt er-
ben sollten. Das abgeschottete Untertanendasein, das die Kultur, 
in der er lebte, den Frauen zuwies, lehnte er in Worten und Taten 
ab. Jesus, der sich schon – dies war zur damaligen Zeit eine Art 
Häresie – freimütig in Gesellschaft von Frauen zeigte, verkündete  
die spirituelle Gleichheit aller Menschen.“163 

Jesus entwickelte die Vision eines Reiches Gottes, in dem die 
Menschen auf der einen Seite ihre Seele wieder ernst nehmen 
(Selbstliebe) und in dem sie alles Unterdrückende in den gegen-
seitigen Beziehungen (Herrschaft, Schuldknechtschaft, Gewalt, 
…) überwinden (Nächstenliebe) und darauf vertrauen, dass Gott 
und die Natur die Menschen nähren wird (universale Liebe). In 
seinem Gottesverständnis ist Gott einer, der radikal das „Leben 
schenken“ und nicht das „Leben nehmen“ will. Er denkt Gott 
radikal herrschaftsfrei. 

Die Mächte und Gewalten sollen überwunden werden. Die 
Antwort Jesu auf das Herrschaftssystem seiner Zeit war die „sub-
versive Ansage einer neuen Ordnung, in der die Herrschaft dem 
Mitgefühl und dem Gemeinsinn weichen wird. (…) Jesus (hat) 
die prophetische Sehnsucht nach der „Königsherrschaft Gottes“ 
erfüllt, ein Begriff, den man umschreiben kann als „herrschafts-
freie Ordnung Gottes“. 164 Wenn es etwas „Göttliches“ gibt, dann 
ist es das Leben an sich: in mir, zwischen uns und in der leben-
digen Natur. Wenn es uns gelingt, darauf wirklich zu vertrauen, 
wird den herrschenden „Mächten und Gewalten“ (in Kirche und 
Staat) der Boden unter den Füßen entzogen.

Im Zentrum des Christentums steht die fundamentale Kritik am  
Mythos der Heil bringenden Herrschaft. Gott ist nicht mehr irgendwo  
oben, sondern in allen Menschen. Sie werden „Söhne und Töchter  
Gottes“ genannt. Sie alle sind göttlich. Herrschaft hat in dieser Logik  
keinen Platz mehr.
163  Eisler 2005: 187
164  Wink 2014: 64
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An die Stelle von Macht, Herrschaft und Hierarchie setzte Je-
sus die universelle Partnerschaft. Walter Wink meint, dass Jesus 
mit seiner prophetischen Sehnsucht nach der „Königsherrschaft 
Gottes“ eine „herrschaftsfreie Ordnung“ etablieren wollte. Er 
war ein „Prophet, der die Gleichheit der Menschen anstrebt und 
die Grundlagen des Herrschaftssystems zurückweist: das Recht 
einiger, sich über andere zu erheben, sei es durch Macht, Reich-
tum, Demütigung oder durch Titel.“ 165 

Anspruch und Wirklichkeit

Wenn es so ist, dass Judentum und Christentum deutliche Kri-
tik an Herrschaft und unmäßigem Reichtum formuliert haben, so 
ist schon festzuhalten, dass die Institutionen dieser Religionen 
oft weiter hinter die eigenen Ansprüche zurückfielen und sie in 
Lehre und Organisationform häufig die Muster von Herrschaft, 
Knechtschaft und Frauenfeindlichkeit übernahmen. Ja mehr 
noch: Die religiösen Institutionen wurden selbst zu Protagonist-
Innen von neuen, oft noch brutaleren Herrschaftsformen: Sie le-
gitimierten die Hierarchisierung der Gesellschaft in Reiche und 
Arme. Sie schufen Angst- und Schreckensbilder. Sie verbreiteten 
das Bild eines strafenden und zürnenden Gottes. Sie verdammten 
die Sexualität – vor allem die weibliche – und ließen ihr nur in 
einem kleinen Winkel des menschlichen Daseins einen Raum. 
Und „vergaßen“ in diesem Tun völlig auf ihre herrschaftskriti-
schen Wurzeln.

Dem Christentum sei es insgesamt ebenso wenig wie dem Ju-
dentum gelungen, diese Botschaft in ihrer Radikalität zu leben 
und so die Gewalt im Zentrum dieser Herrschaftsgesellschaften 
zu demaskieren.166 

165  Wink 2014: 65
166  Vgl. Wink 2014: 84
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Was das Christentum angeht, so vertritt Riane Eisler167 die These, 
dass der Streit um die authentische Umsetzung der christlichen 
Botschaft schon in den ersten zwei nachchristlichen Jahrhunder-
ten begonnen hat. Es sei ein Kampf zwischen den herrschaftlichen 
und partnerschaftlichen Kräften gewesen: Die „Kirchenväter“ er-
richteten eine hierarchische Institution, die die Gläubigen abhän-
gig von der Priesterschaft machte. In dieser Logik wanderte Gott 
wieder nach oben. Die Gläubigen brauchen Vermittler (Priester) 
und müssen ein bestimmtes Verhalten an den Tag legen, damit 
sich Gott ihnen gegenüber gnädig zeigt.

Demgegenüber gab es laut Eisler zahlreiche gnostische Strö-
mungen, die die prinzipielle Herrschaftskritik in der Tradition 
Jesu aufrecht hielten. Diesen gnostischen Strömungen zufolge ist 
das „Göttliche“ in jedem Menschen zu finden. Folglich braucht 
es keine Hilfe einer (priesterlich-männlichen) Autorität, um mit 
dem Göttlichen zu kommunizieren. Frauen und Männer sollten 
in diesen Traditionen gleichberechtigt leben und ihren Glauben 
feiern. Bestehende Familientraditionen wurden aufgebrochen. 
Gewaltgestützte Rangordnungen in Staat, Religion und Familie 
sollten überwunden werden. In den Kanon der heiligen Schriften, 
der um 200 n.u.Z. verfasst wurde, wurden die gnostischen Schrif-
ten nicht aufgenommen. All die „geheimen Evangelien, Offen-
barungen, mystischen Lehren, wurden nicht in jene ausgewählte 
Textsammlung aufgenommen, die das Neue Testament darstellt. 
… Jeder einzelne der von den gnostischen Gruppen verehrten 
geheimen Texte wurde aus der kanonischen Sammlung verbannt 
und von den selbsternannten orthodoxen Christen der Ketzerei 
gebrandmarkt. Als die Durchforstung der diversen Texte vorüber 
war – wahrscheinlich erst um das Jahr 200 – waren nahezu alle 
weiblichen Gottesdarstellungen aus der orthodoxen Tradition 
verschwunden.“ 168

167  Vgl. Eisler 2005: 187ff
168  Eisler 2005: 203 (zitiert aus Pagels 1987: 57: The Gnostic Gospel, Frankfurt 1987)
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Geblieben sind die Herrschaftskirchen, die alleine durch ihre 
Organisationsstruktur die zentrale christliche Botschaft ad ab-
surdum geführt haben und die radikale Herrschaftskritik an der 
Gesellschaft weitgehend fallengelassen hat. „Im Großen und 
Ganzen (…) wurde das von Jesus entworfene Modell für das 
menschliche Zusammenleben, das männlich und weiblich, reich 
und arm, Heiden und Juden vereinte, aus den Ideologien und 
der täglichen Praxis der orthodoxen Kirche getilgt.“169 Die Kir-
che habe sich – nach Walter Wink – durch die Anpassung an die 
Machtpolitik ihrer radikalsten Elemente beraubt. Die Vision vom 
herrschaftsfreien Zusammenleben wurde ins Jenseits oder in eine 
entfernte Zukunft verlegt.170

Um es am Beispiel der heutigen römisch-katholischen Kirche  
zu verdeutlichen:	  

•	 Die Institution „Römisch-katholische Kirche“ legitimiert ihre 
Existenz durch die Überzeugung, dass es zwischen Gott (oben) 
und dem Einzelnen (unten) eine Vermittlungsinstanz (die Kir-
che) brauche. Und das, obwohl Jesus seine Jüngerinnen und 
Jünger eingeladen hat, gleich direkt mit Gott zu kommunizieren. 

•	 Die Organisationsstruktur der römisch-katholischen Kirche gleicht  
trotz der Herrschaftskritik ihres derzeitigen Papstes mehr einer  
Pyramide als einem Netzwerk: Oben der Papst, dann Bischöfe,  
Priester und unten einmal die einfachen Gläubigen. Und das,  
obwohl Jesus gemeint hat, wer der Größte sein will soll der Diener  
aller sein. 	  

•	 In der römisch-katholischen Kirche (und vielen anderen Kirchen)  
wird Gott zumeist herrschaftlich als „Herr“ angesprochen. Und  
das, obwohl Jesus gemeint hat, man soll ihn vertrauensvoll und  
herrschaftskritisch mit „Papa“ anreden.	

169  Eisler 2005: 204
170  Vgl. Wink 2014: 84
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•	 In der Vorstellungswelt der meisten Gläubigen ist Gott noch 
immer eine Macht über den weltlichen Mächten; gleichsam an 
der gedachten Spitze der Pyramide: Die einen stellen sich ihn 
eher streng vor, andere eher liebevoll; jedenfalls aber im herr-
schaftlichen Sinn mächtig. 

Islam

Nach David Gräber war der Islam ein überaus erfolgreiches 
Widerstandsprojekt gegen Herrschaft. Demnach ist es Moham-
med gelungen, auf die drängende soziale Frage seiner Zeit eine 
überzeugende Antwort zu geben.

Die Menschen litten im Vorderen Orient zur Zeit des Propheten 
Mohammed (570/573 - 632) vor allem unter der damals üblichen 
Praxis der Versklavung und Schuldknechtschaft, die die armen 
Bauern und ihre Familien seit Beginn der aufgezeichneten Ge-
schichte bedrohten. Die Revolution des Islam bestand nun laut 
Gräber darin, dass die Händler ihr Bündnis mit den Herrschenden 
und deren Verwaltung aufgaben und sich auf die Seite der Bauern 
und des einfachen Volkes stellten. An die Stelle der Staatsgewalt, 
die für die Eintreibung von Schulden sorgte, setzten die Händler 
das gegenseitige Vertrauen (Vereinbarungen mit Handschlag). 
„Vertrauen statt Reichtumsprämie“ war die Devise, die die Dy-
namik von Schulden und Reichtumsexplosion außer Kraft setzte. 
Der Islam verbot „den Zinswucher, das heißt das Verleihen von 
Geld und Gütern gegen Zinsen zu jedwedem Zweck.“ 171 

So gelang – gegen den Widerstand der Herrschenden – die Be-
freiung von den alten Geißeln der Verschuldung und der Skla-
verei. „Die Händlerklasse des mittelalterlichen ,Nahen Westens‘ 
hatte ein ungewöhnliches Kunststück vollbracht: Indem sie den 
Wucherhandel aufgab, der ihr jahrhundertelang Abscheu von 
171  Gräber 2012: 290
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Seiten der Nachbarn eingetragen hatte, stieg sie an der Seite der 
Religionsgelehrten zur Führungsschicht von Städten auf, die 
weitgehend auf zwei Säulen ruhten: der Moschee und dem Ba-
sar. Dank der Ausbreitung des Islam steigt der Markt zum globa-
len Phänomen auf und funktioniert weitgehend unabhängig vom 
Staat entsprechend seinen eigenen inneren Gesetzen.“ 172 Binnen 
weniger Jahrzehnte verbreitete sich der Islam – und mit ihm die 
Lösung der brennenden sozialen Frage der Verschuldung – in ei-
nem riesigen Gebiet: im gesamten Mittelmeerraum bis an den 
Persischen Golf.

Wie Jesus hat auch Mohammed ein partnerschaftliches Gottes-
bild etabliert und damit auch den Mythos von der Heil bringen-
den Herrschaft entzaubert. Allah ist der Allerbarmer, also jener, 
der mit allen Menschen grundsätzlich barmherzig ist. Wie Jesus 
meinte Mohammed, dass alle Gläubigen direkt mit Allah (Gott) 
kommunizieren können. Wie Jesus ist er der Überzeugung, dass 
Gott eine Welt ohne Herrschaft und Ausbeutung will. 

Freilich gilt für den Islam Ähnliches wie für Judentum und 
Christentum: Trotz fundamentaler Herrschaftskritik sind die reli-
giösen Institutionen – häufig in Zusammenwirken mit den welt-
lichen Herrschaftssystemen – in Organisation und Lehre ihrem 
Anspruch weit hinterher gehinkt bzw. haben den Anspruch häufig 
verraten.

Buddhismus

Eine explizite Kritik an Herrschaft und Reichtumsprämie finden  
wir im Buddhismus nicht. Allerdings finden sich auch in dieser 
Lehre viele herrschaftskritische Hinweise: Der Religionsgründer 
Siddharta Gautama wurde als Sohn eines Herrscherhauses, das im  
Gebiet des heutigen Nepal liegt, geboren. Siddharta empfand die 
172  Gräber 2012: 297
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Welt von Reichtum und Herrschaft als leer. Er entsagte Reich-
tum, Herrschaft und Luxus, weil sie als Quellen des Glücks nicht 
taugten.

Die Ursachen für das Leid in der Welt seien die Geistesgifte  
Gier,  Hass  und  Verblendung. Als Mittel zur Vermeidung von 
Leid, und damit zur Entstehung von Glück, entwickelt er die 
Übungen des Edlen Achtfachen Pfades. Diese bestehen in: rech-
ter Erkenntnis, rechter Absicht, rechter Rede, rechtem Handeln, 
rechtem Lebenserwerb, rechter Übung, rechter Achtsamkeit und 
rechter  Meditation, wobei mit  recht  die Übereinstimmung der 
Praxis mit den Vier Edlen Wahrheiten, also der Leidvermeidung 
gemeint ist.

Also lässt sich auch aus dem Buddhismus eine herrschaftskriti-
sche Haltung ableiten. Jedenfalls sollten Strukturen, die die Gier 
fördern, wie das für die Reichtumsprämie ohne Zweifel zutrifft, 
vermieden werden, weil sie Leid auf die Welt bringen.
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Neue Gottesbilder brauchen wir

Heutzutage halten viele Menschen Gott für tot. Zumeist mei-
nen sie damit, dass sie an kein Wesen „da oben“ glauben, das 
steuernd in die Welt eingreift oder eingreifen könnte. (Daran 
glaube ich auch nicht.) Allerdings glaube ich, dass jeder Mensch 
an ein Prinzip glaubt, das sie/er für das Wichtigste hält. Das ist 
für Menschen dann heilig. Für viele Menschen ist dieses oberste 
Prinzip zum Beispiel die Humanität, die Demokratie oder unse-
re moderne Zivilisation. Andere wiederum halten den Wohlstand 
für das Wichtigste. Meines Erachtens ist weniger wichtig, was 
Menschen sagen, sondern was sie durch ihr Tun oder Lassen aus-
drücken. 

Wichtig ist meines Erachtens nicht, wie wir das Wichtigste 
bezeichnen: ob Gott, ob Universum, ob Humanität oder Auf-
klärung. Das alles sind Bezeichnungen. Wesentlich halte ich, ob 
Menschen an ein Prinzip glauben, dem sich Menschen unterord-
nen sollen (Mythos der Heil bringenden Herrschaft) oder ob sie 
an ein Prinzip glauben, wonach die Entfaltung der Menschen das 
oberste Prinzip sein soll (Mythos vom Paradies).

Als Christ glaube ich, dass das Christentum einen sehr bedeut-
samen Beitrag zur Transformation unserer Gesellschaft leisten 
kann. Dazu will ich eine Metapher von Walter Wink verwenden. 
Er vergleicht die Wirkung der herrschaftskritischen christlichen 
Botschaft mit einer Kapsel. Über die Jahrhunderte wurde diese 
radikale Botschaft von kirchlichen Institutionen und Gläubigen 
weitergegeben. Selbst wenn die Kirche durch ihre Praxis die 
radikale Botschaft verraten oder verwässert hat, konnte sie die 
Kapsel nicht einfach entsorgen. Der Inhalt dieser Kapsel, also der 
Glaube an die Kraft von Selbst- und Nächstenliebe (= das Gött-
liche in sich und den anderen erkennen), bildet nach wie vor den 
Kern der christlichen Botschaft. Von Propheten und kleineren 
Gemeinschaften wurde diese Kapsel in der langen Geschichte 
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des Christentums immer wieder einmal ein Stück weit geöffnet. 
Das stieß häufig auf den Widerstand der Herrschenden, also nicht 
so selten auch auf den Widerstand der Herrschaftskirche. Das tat 
der Faszination an der Kapsel jedoch keinen Abbruch.

Vielleicht ist unsere Zeit, in der Herrschaft – wie wohl kaum 
zuvor – auf die Spitze getrieben wurde, die Zeit, um diese Kap-
sel wieder zu öffnen. Es könnte sein, dass der passende Moment 
(Kairos) bald kommen wird. Wenn das passiert, dann wird der 
Mythos der Heil bringenden Herrschaft entsorgt. Das würde 
zwangsläufig auch die Vorstellung transformieren, was für die 
Menschen „heilig“ ist, was sie für das „Wertvollste“ halten. Wenn 
es uns – vielleicht mithilfe der Religionen – gelingt, eine Kul-
tur (wieder) zu entwickeln, in der das Leben-Spenden und das 
Leben-Erhalten zum Wertvollsten (zum Göttlichen) wird, dann 
wird die Leben spendende „weibliche“ Kraft, die uns überall in 
der Natur umgibt, wieder ins Zentrum unserer gesellschaftlichen 
Vision rücken. Dann wird Gott wieder mitten unter uns und in 
uns wohnen.

So hege ich die Hoffnung, dass die Religionen zum Katalysator 
werden, um aus der globalen Pyramide ein globales herrschafts-
freies Netzwerk zu machen.
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